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Aug den Blättern der Provinz Pojen. | 

Ya 
Aus Ny, 224 des Kurjer Poznański (Bofen) 

bom 29. September 1907: 

Die Gereiztheit wächit. 
Der ya urteitung des Propftes Olfgewsfi aus 
er Sana zeugen gu 11/, Jahren Gefängnis hat in 

dema sen polnifchen Gejamtheit ungeheuren Eindrud 
Macht, ‚Mar fann fich nicht dariiber wundern, dag 

Köpfen berjchiedene Gedanfen geboren werden 
die polnische Preffe fich in gereiztem Tone 

: läßt. Es gehen Dinge vor, angefichts deren 
und ig der Wolfsprejje eher maßvoll als allzu Fräftig 

Aewalttótig ericheint. 
mit ssij wandte fich der Dziennif Berlinsfi an Rom 

ater z _ Atgwóbnijchen Empfinden, daß der heilige | 
jich En uns Polen nichts tue. Der Lech wendet 
Mehr anne an Rom, an die Bilchöfe, wobei er fic 

(Ę ap Nachdriictlich dahin äußert, dag das polmijche 
1 Bi jeiner Bedrüidung weder von Nom noch von 

: Nehijen etwas zu erwarten habe. 
te Gereiztheit unter dem polnischen Bolfe wächjt 

bitter Wer — schwindet das Vertrauen zu feinen Erz- 
yf = ogar zum heiligen Bater. > i 

ox A Memand jagen, unjere Bolisprejje jehreibe 
Und fie it pee Eindrud einer momentanen Gereiztheit 

du de e Die Stimmung der Bolffsmajjen fatjch dar. 
Qrój[i Ei nach Ddiejer Richtung hin fornten jich 
Schäden Ba und über unjere Stirche und unjere Nation 

; Jevbeifithrern, welche móglicherwetje in Bue 
a ie A wieder gut zu machen wären. Wir veritehen 
Machen an ntriijtung der Bolisprejfe vollfommen und 
toujegu » ur Darauf aufmerffam, daß dieje Entrüftung 
& Items etiveife unter dem Drud des preupijchen 
Giniąfejt Idlieglich zum Bertriimmern der firdhlichen 
einen ‚Stotfchen dem polnischen Wolfe einerjeits und 
Dann H Öfen jowie Rom andererjeits führen müßte. 
don den Sa das preußische Sytem Triumphe feiern, 
der Gat. bisher nicht trdumte. An der Entzweiung 

a SD = = 
Nein gen und der Bijchóje wiirde eg am meijten 

und make gilt es, daf wir das Gleichgewicht behalten 
Ste AES, damit wir nicht felbit für das preußifche 
Wollen tbeiten und dejjen Ziele erleichtern. Damit 

sgelegeni, ‚Nicht jagen, daß wir unjere fatholijchen 
Vichöfen Neiten nicht verteidigen und bon unjeren 
irchfi en i nicht fordern jollen, was jogar vom 
"otwendig "dx aus heute gerechtfertigt und 

Mit unjere Lejer wijjen, wie weit bereits Die 
unter dem Wolfe reicht, geben wir hier 

- Pojen, den 15. Oftober 1907. 

. 

einen Pajfus aus einem Artifel des Lech wieder, der 
aus Anlaß der Verurteilung des Propites Olfzewsti 
gu 17/, Jahren Gefängnis gejchrieben worden ijt. Indem 
der Lech wie der Dziennił Berlinsfi die Fragen stellt: 
„Das jagt Rom dazu? Was jagen die Bifchöfe dazu?” 
jchreibt er u. a. was folgt: 

(€3 folgt der betreffende, bereits in Die vorige 
Nummer des „Gej.-Uberbl." aufgenommene Artikel 
des Lech. Dann heißt es weiter): 

So {apt fich der Lech vernehmen! 
Wir geben Dieje Yugerung wieder, damit fie breite 

Kreije, auch unjere Geiftlichen und Diejenigen fennen 
| lernen, denen die Hut und die Sorge für das Wohl 
Der Geelen unferes Bolfes übertragen worden ift. 

Wir wiederholen, dag das Unbeachtetlaffen und das 
Geringichigen jolcher Ślugerungen fih in Zukunft 
jehrectlich rächen fann. Denn Dieje Klagen hören nicht 
auf, jondern fie werden immer jchwerer und lauter 
werden. Gn den heutigen Gonnabendnummern der 
Gazeta Gdansfa und der Gazeta Grudziondzła finden 
wir einen begeichnenden Artifel, Der Diejen Blättern 
feitenS eines Der verdientejten WBfarrgeiftlichen Der 
Diözefe Culm eingefandt worden ijt. Geine Rage ift 
Der Aujjchrei des Schmerzes eines Zerrijjenen Herzens. 

Diejer Priefter jchreibt: 
(Folgt der einichligige rtifel aus der Gazeta 

Gdansfa, der bereits in die vorige Nummer des ,,Gef.- 
Uberbl.” aufgenommen worden ift, dann jchliegt der 
Rurjer wie folgt): ; 

Das ijt feine Klage mehr, das ijt geradezu eine 
Anklage. Mögen die, welche Gott auf die Wacht der 
Kirche und der Gläubigen der Kirche geitellt hat, Die 
gegenwärtige Stimmung des polnijch-fatholijchen Bolfes 
nicht leicht nehmen, denn es fónmen, wie der Kammer- 
herr Pfarrer Laubig in der Pojener Verfammlung 
gejagt hat, jchreckliche Dinge pajjieren. 

G8 ijt ung unangenehm, das zu jchreiben; aber jo 
heißt es uns die polnische und fatholijche Pflicht. 

Aus Nr. 232 des Dziennik Kujawski (Hohenfalza) 

vom 9. Oftober 1907: 

Jm Anichlug an den von der Gazeta Gdansta 
veröffentlichten Wrtifel „Die Geijtlichen flagen Den 
Culmer Bijchof an”, fehreibt der Dziennić Kujamsfi 
folgendes: 

Auch wir erwarten, dak der Statthalter Chrijti 
in Rom uns nicht dem Moloch der preußischen Politif 
der Entnationalifierung opfern wird, denn jonjt fónnten 
ichreeffiche Sachen gejchehen, angejichta deren unjere 
gegenwärtige Lage nur ein Spiel wäre, wie unjer 



ihäßbarer Prälat Laubig in der Pojener Berjammlung 
gejagt hat. Die preußische Bedrüdung rüttelt unjer 
polnisches Bolf immer mehr aus dem nationalen Schlafe 
auf, und wir (ajjen e3 heute nicht gu, daß die römijch- 
preußifchen Diplomaten mit unferem Fell Schacher 
treiben, denn wir haben genug polnische Geijtliche, 
Die des ergbijchójfichen Stuhls unferer Erzdiözeje Bojen- 
Gnejen würdig jind. 

Die Bejegung des erzbifhöfliden 
Gtuhls in Bojen ift nit auśsjdhlie$g= 
lad SS ehe" der Catholic et: indie 
jondern eine Hohmwidhtige Frage 
unjerer nationalen Bolittf. 

Die Zeiten find vorüber, wo man mit uns handeln 
fonnte, wie mit nachgiebigen Schafen. Heute hat jich 
in Diejer Beziehung vieles geändert, und wenn ein 
Deutjcher — und wäre er auch der allerbeite Menjch — 
den erzbijchójlichen Stuhl einnefmen follte, Dann 

und daraus die entjprechenden Schliijje ziehen. 

Mus Nr. 228 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 

vom 4. Dftober 1907: 

Klopfet an, jo wird euch aufgetan! 

haben, 
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; Se : ijchell 
man auch in Rom davon, daj die geduldigen „polnijch 

Schafe fir die Schlachtbanf am meijten geeignet I 
ohne irgend welchen Schaden fiir Die stinche, DIT, on 
ift es jchließlich gleich, ob wir deutjch oder polnijd Biete 

wenn wir nur treue Satholifen bleiben. Auf geet 

Weije find Millionen geduldiger Slawen M dem A 

des Deutfchtums verloren gegangen. SeteN 

mehr Polen als Katholifen, 
wird agid Rom ein AInterefje 9 wir 

uns zu unterftüßen — z und 
nicht felbjt darum bejorgt find, wer foll [ih pa ae 

fümmern? Slopfet daher an, und eg wird ei ) 

getan werden. 

Ra: Ź : : aie - rznpenialji Aus Mr. 228 des Dziennik Kujawski (Sobentials ) 

| REESE "RET" bom 4. Oftober 1907: | 
müßten wir die batifanijche Diplomatie auf Seiten | 
unjeter Todjeinde — der preufijchen $atattjten jehen | Überall das Deutjchtum. 

A sy er. 
Die deutiche Gudujtrie verfolgt uns Jogo Ak 

nach dem Tode, indem jie, protegiert und Pej 

durch gleichgiiltige Polen, fich auf die Kirchhöfe 
prang! 

A ichen 
Wer die auf den fujawijchen Rirchhofen befindlichen! 

x. ateit De 
| Denfmóler und Grabjchriften mit Aufmerfamtch pon 

Das in Diejen Tagen über den Pfarrer Oljzewsfi | 
in Stargard gefällte Urteil, nach welchem der Geijtliche 
für die Verteidiqung der polnijchen Jugend 11/, Fahre 
ns Gefängnis gehen muß, hat das polnische Volf tief | 
etjchitttert. E3 hat zwar feine Furcht in dem Wolfe 
hervorgerufen, das in Preußen von der Wiege bis zum 
Grabe für jeine heiligen nationalen $Jdeale fampft, 
aber e3 hat allen Anlaß gegeben, darüber nachzudenfen, 
was Dazu Nom und die preußischen Bijchóje jagen 
werden. 
bedenft, was uns der Batifan auf die nach Rom ge= 
richtete, mit Taujenden von Unterjchriften verjehene 
Bitte der Eltern, die liber das Sehichal ihrer Kinder 
in den preugiichen Schulen Hagen, geantiwortet hat. 
Früher jprah Nom zu uns durch den Mund Bala- 
vachiiś: „König, vette Das Chrijtentum.” Heute, wo 
wir von allen verlajjen find, jpricht zu uns der Vatikan 
jo, Dag die preugijchen Hafatijten zufrieden find und 
wir beruhigt fein jollen. Wan jchabt uns gering, Dem 
jowohl in Berlin wie in Rom weiß man, daß auf einen 
geneigten Baum jelbjt die Ziegen hinaufflettern. 

Durch ganze Jahrhunderte waren wir treue Sohne 
der Stiche; wir opferten vielfach unjere nationalen 
Jnterejjen fir Rom. Heute haben wir das Recht, bon 
Mom zu verlangen, daß es nach den Worten Chrifti 
feine 99 Schafe verläßt, um das Hundertite zu retten, 
das ihm auch heute noch treu ergeben ijt, obwohl es 
von allen verlajjen ift. 

Stlopfet an, und man wird euch auf.un, jagte unjer | 
Erlójer; Hopfen wir aber jo, Daj wir Nom ins Gedächtnis | 
rufen, daß man uns mit erzdiplomatischen Antworten, 
aus denen jeder ferauślejen fann, was er nur will, 
nicht (08 werden fann. Bejcheidenheit fteht mohl 
Bettlern bor der Kirche an, aber nicht einem 4 Millionen 
betragenden Teile des 20 Millionen zählenden polnischen 
Bolfes. 

Wir ziehen uns als Katholifen bon dem Gtuhle 
Petri, Dem Haupte der Kirche Übertragen, nicht zurück, 
dafiir aber haben wir auch das Recht, den Schuß zu 
verlangen, Der uns bon Nom aus zujteńt. 
altbefannte Sache in der Welt: wer nicht fordert, dem 
wird auch nichts gegeben. : 

Wenn ich die Czechen in unjerer Lage befänden, 
dann wiirde man jie anders traftieren, aber leider weif 

&3 ift eine | 

Eine Antwort hierauf ift jchwer, wenn man | 

‘lichen illuftrierte Kataloge nebit ‘preisor a 
| bon den bedeutenderen Induftriellen einguferdell 

trachtet, wird mit Schmerz wahrnehmen, dab bie] 
zum großen Teil Erzeugnijfe deutjcher zirmel 
und daß auf diefe Weife ungeheure Summell 
aus den polnifchen in die deutichen Taschen „pig, 

68 ift Beit, daj e3 anders wird, denn nicht w ógei 
daß wir dadurch einen Berluft an Bolfsver™ und 
erleiden und die Fremden unterjtügen, müfel a Auf 
auch noch überdies Direft über Die fehlerhaften szt 
jchriften ärgern, die die Deutjchen richtig MO met 
führen vermögen. Der Snduftriezweig dev Stel giejet 
funft ift bei ung vernachlaffigt. Man muR daher up 
Beziehung die vielverjprechende und befähigte Vie on 
darauf hinweijen, ebenjo follen die bejtehenden ; y DET 
mehr Reflame machen, damit unjere sirchhore ade 
Überflutung durch die fremde Jndujtrie befreit Mrz sit 
G3 wide fich zum Beifpiel empfehlen, umferel ie 

ah eben? 
‚richte 

fónnten in den größeren Städten Filialen cingerid 
werden, die Mithe lohnt jich. 

Jn furzen Worten gejagt wünfchen wir: 

1. dag jidg das polnijge Bildhan 
rühriger zeige. | ź teuren 

2. dag die polnijhe Bebilterung tte ab: 
Toten nicht mit den Dentmälern N eqntict® 
jteinen ang den Läden der Fremden hi 

MO 

Ą ic A 83.55 s re 11 al30) | 

Aus Mr. 229 des Dziennik Kujawski (Sober 
pom 5. Oftober 1907: 

oe eee ae 42 
Eine Kujawieerin jdhadhert* ai’ 

Die Befigerin Frau Stmietef in Bachatcie Zi ber 
jcheinenb ihre 300 Morgen große Beltsung “Ge it 
nachbarten fremden Einwanderern pertaufe r, ante 
thr darum zu tun, recht viel Geld zu befommen, las 

jelbft Leute mit der Dfferte zu den Deut arten 
Wir glaubten, unjere fujawijchen nz unter 

mehr polnijchen Geift als die Männer, Die is te 
jedwedem Schein zu deden fuchen, nur um sf 

fiche Grde berjchachern zu fónnen. Deshalb fa 
auch jchwer, daran zu glauben. Will Derm Dra 
tatjächlich thr Land verjchachern? 
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US Nr. 229 peg Dziennik Kujawski (Hohenfalza) | 

pom 5. Dftober 1907: 

A tran 5 dem benachbarten Jacewo erhalten wir die 
ir Me Kunde, daf dajelbjt die 277 Morgen große Wirt- 
“Ae samilie Sfowronshi arg bedroht jet. Die 
5 elumgsfonmifjion, Die ihre Befigungen im Der 
fix | 2 bat, bietet Herm Sfowwnafi {chon 900 M. 
św a ‚otorgen; die Stowronstifche Wirtfehajt | ift 
uniere „dóniten „ujawijchen Bejigungen in Det Nähe | 
auf no. Die Gebäude find prächtig — mie 
Reige Es wet. Die Familie ©. will nicht in die 
ihaft k i Serfäufer treten, jie hat die WAbficht, die Wirt- 

ur an einen Polen zu verfaufen und verlangt | 
die ar ‚für den Morgen. &s ware eine Schande für | 

diejes fe Einwohner, wenn fie cs zuliegen, daß 
qinge Hone Stüd polnijchet Erde in frentde Hände über- 

s a würden die Schuld der Veräußerung mit 

ereit eo. zugleich tragen, Denn Die Befiger find | 
Ian I! gu bringen, wernt Diejeś Land nur in recht- 
egenden polnijchen Händen bliebe. ur entferntere 

false 1 N bemerfen wir, dag Jacewo fo nahe an Hohen- 

gt, als ob eż eine Borjtadt wäre. Die S.’jche 
Nthchajt wäre der Ian: für folche Landsleute geeignet, welche 

tadt otldung ihrer Kinder wegen in der Nähe einer 
Mads wohnen möchten, in der es höhere Stnaben- und 

ztihulen gibt, was in Hohenjalza der Fall ift. 
jorbo ci, wit unjere Landsleute noc) einmal auf 
tach 7. les Schöne Stüd polnischen Landes zu retten, 

em die fremden Ankömmlinge die Hände aus- 
feine Wire merten wir noch, dag Herr Sfowronsti 

Utihaft mit Rücfichten auf feinen Gefundheits- 
verfauft, er ift nicht etwa aus finanzielfen 

Agu gezwungen. 

44.0 

iujtany 
| 

Aus Nr. 40 der Pokraka (Sojen) | 
vom 6. Oftober 1907: | 

= BB] E m. 

Fa ©. von der Breiten Strafe faufte Boas fiir 
bie, ter beim Juden. © Mutter, du haft deine 

Mut Diefen Judenbdrten verunsiert. Möge das 
et Bejuch bei einem Knoblauchirejjer fein, 

4 al antüchig und das ijt nicht jehr appetitlich. 
acht p ken vom polnijchen Orchejter gingen in der 

Auch e „Dajen'=Cafó, wo fie die Dame Stephanie, 
Cafe : „Polin, fennen lernten, mit der jie fpdter das 

cuiegen. Mögen jene Herren daran denfen 
Haulte Seräuter einem Mranfen nichts helfen, 

im Gegenteil den Gefundheitszujtand ver- 
o = Bie wiirdigen Töchter der Herrichaften St. | 
Öftefje, e sturzwaren, Hüte, Handjehuhe von Sno b- 

8 Pas Weiß ihr Vater davon, daß jeine Töchter 
che Geld zu Krummnajen Hintragen? 

er Dbornif. 
do In Meiderfrau W. geht in fremde Geichäfte; 
Der fin że Man fie nicht fehe, nur durch die Hintertür, 
Nebt doch, N, lich die Waren nach Haufe jchiefen. Man 

‚ da dies die Dame etwas geniert. 

Rafin. 
N. gewinnt allmählich die Gejchajte des 

w lieb. Geben Sie Acht, damit Sie und ihre 
Sin «dt in der Pofrafa figurieren ! 3 
bir gowijjer Hiejiger Gajtwirt hat die Abjicht, bei 
N el ich einzumurzeln. Geben Sie Acht, 
it mer Volfsverein nicht etwa berlajje und 
Matt der Maufchler desjelben der Bartadel nicht cing 
‚Fam Dann wiirde Ihre Schanfe verfallen! 

ehle 

| nimmt Biftualien in einem Deutjchen Laden. 

Nedlinghaujen Sid. 

Die Frau des Leiters des Möbelgeichäfts der Frau $. 
MIS Der 

Mann vor einem Sabre jein SKolonialwarengejchäft 
hatte, da hat er „Der Landsmann zum Landsmann” 
gerufen, jegt aber gönnt er einem Landsmanne nichts. 

Börinahaufen. 

Wie wenig Nationalgefühl die Landsleute, insbe= 
jondere bie Mitglieder des hiefigen Wlorianvereing, 
welche in Die Fußtapfen ihres Vorfigenden treten, be- 
fiben, das bewetjt der Umftand, daß manche Mitglieder 
am Striegerfeit teilnahmen, auf welchem die nachjtehenden 
Herren figurierten: St. st, Bertrauenśmani Der 
polnijchen Berufsvereiniqung, Herr $., der fich unter 
den „Hajen” mit feinem Orden hat hervortun müfjen, 

Herr R, Herr ©. und Herr Cz. der lebte aus Furcht 
davor, jeine Stelle alg Anjchläger auf dem Schacht 
Hollern II zu verlieren. CS wäre bejjer, wenn die bez 
treffenden Herren das Kraut den Hafen iiberliegen. 

Aus Yr. 230 des Lech (Gnefen) 

pom 8. Oftober 1907: 

&leichberechtigung ! 

Unter den Gejchworenen, welche an den demnach- 
{tigen Sdhwutgerichtsjigungen in Gnejen teilnehmen 
jollen, befindet jich nicht ein einziger Bole. — Die 
Bolitit hat wohl feinen Zutritt zu den Gerichten! 

Aus Yr. 226 des Dziennik Kujawski (Hohenfalza) 

pom 2. Oftober 1907: 

Gin neuer Uberfall. 

Die Folgen der Hebereien der deutjchen Prejfe, 
der Hebereien auf dem Deutjchen Tage in Bromberg 
und dem Wiesbadener Kongtejje zeigen fich jet in vollem 
Mage. Nach der Ermordung eines polnijchen Arbeiters, 
und noch dazu eines Greijes, nach dem brutalen Ilber- 
fall auf polnische Neifende in einem Gijenbafnwagen 
ift jeßt ein neuer, unerhörter und empörender liber- 
fall in ımferer Stadt (Hohenfalza) vorgefommen. C3 
it dies in der Yacht vom Sonnabend zum Sonntag 
geichehen. Fünf Polen gingen ruhig die Friedrichitraße 
entlang. Bon entgegengejeßter Seite famen drei 
Deutjche hinzu; einer bon ihnen ftieß zwei der Polen, 
Die jich polnijch unterhielten, von hinten her. Der 
Gejtogene war darüber empört und verbat fich jede 
Beläftigung. Daraufhin wurde er von einem Deutjchen 
abermals gejtogen, worauf der Uberfallene feinen Gegner 
ins Geficht jchlug. Jr demfelben Augenblicke überfielen 
Die drei Deutjchen die Polen und fchlugen mit Stöden 
auf fie ein; die Bolen wurden mit Ausnahme bon einem, 
tüchtig verprügelt. Die Überfallenen wiejen zahlreiche 
Verlegungen im Geficht und am Körper auf, die ihnen 
von den tollen Hafatijten beigebracht waren. Dem 
einen der Angefallenen wurde jofort unmwohl, er wußte 
nicht, was ihm gejchah. Den Polen fam der brutale 
Überfall jo unerwartet, dag fie nicht einmal an eine 
Verteidigung denken founten, und jie liefen davon. 
Auf dem Kampfplabe blieben nur zwei Polen; einer 
von ihnen ware vielleicht ermordet worden, aber 
der Nachtwachter fam hinzu und verhaftete die Deutjchen. 
Auf der Polizei wurden ihre Namen feitgeitellt. Cs 
jollen Beamte jein. 



Das Pojener Tageblatt jchrieb Diejer Tage, dap 
die Polen Chauviniften jeien, und daß jie jolche Bor- 
fommnijje hewvorriefen. G3 zeigt jich aber, daß heut- 
zutage die Polen nicht einmal ihres Lebens jicher find. 
Wenn fie auf die Straße treten, fónnen fie jeden Augen- 
blice gewórtig fein, daß fie von einem Deutjchen, ja | 
jogar von einem Beamten, mit einem Stocke in der Hand 
überfallen werden, von dem fie jogar ermordet werden 
fónnen, wie dies bei Glapa oder bei dem greifen polnijchen 
Arbeiter der Fall gewejen ijt. Und weshalb? Weil 
er Pole it und polnisch jpricht. So weit it es |chon 
in dem Staate der Ordnung und der Gottesfurcht in 
Preußen gefommen! 

Angefichts der fich wiederholenden Überfälle auf 
die ruhige polnische Bevölferung fragen wir ieBehörden, 
was fie zu tun gedenfen, um folchen frechen Über- | 
fällen vorzubeugen? Wird man die Schuldigen be- 
ftrafen ? 2 

Wir werden auf den Uberjall noch einmal zurid- 
fommen. 

Aus Nr. 230 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 

vom 6. Dftober 1907: 

Der deutjche Tiberfall auf Polen. 

In Sachen deg unverjchimten deutjchen Überfalls 
auf hiefige Polen veröffentlichte der fuj. Bote eine Be- 
richtigung, welche die reinfte Verdrehung it. 
denn auch das Poj. Tageblatt auf Grund Diejer Ber 
Drehung fich an unfer Blatt geflammert, wie der Be- 
trunfene anden Zaun und gejchrieben, dak es nicht erwarte, 
daß wir eine jaljche Nachricht berichtigen würden. Wir 
halter voll und ganz das aufrecht, was wir ge- 
ichrieben haben und nehmen nicht ein Wort zuriid. 

Die durch den Kuj. Boten berichtigte Mitteilung 
it in einem ganz anderen Lichte dargeftellt, Die Deutjchen 
jind als die gepeinigten Helden und als die unjchuldigen 
Böcklein gezeichnet. 

1. G8 ijt eine Züge, daß die ,Gofols” 
angegriffen haben. 

2. Der Überfall hat nicht in der Nähe der Dräger- 
ichen Konditorei, fondern am einer anderen Stelle 
jtattgefumden. 

3. 68 waren das feine jungen Herren, jondern junge | 
Beamte (2 Steuerjupernumerare), der dritte nannte fich | 

„Einjähriger.” 
4. &3 ijt eine Lüge, dag die Polen „niemiec” ge= 

rufen haben jolfen. 
5. 68 ift eine Lüge, dag die Polen die Deutjchen | 

belóftigt und daß fie jie angegriffen haben. 
6. 63 ijt eine Lüge, daß die Bolen mit ihren eigenen 

Stöden durchgepriigelt worden find. 
7. 63 ijt wahr, daß die Deutjchen, welche die Polen 

verlegt Haben, in ihrer Unverjchämtheit bei der Polizei | 
einen Antrag wegen Beltrafung der vermeintlichen | 
polnijchen Angreifer geftellt haben. Wohl deshalb, 
weil „der Hieb die bejte Deckung ijt.” 

Mus Mr. 229 deg Lech (Gnejen) 
pom 6. Oftober 1907: 

Mielt} h in. 
Geehrte Redaftion! 

fiber Mieltichiner Berhdltnijje berichte ich folgendes: 
Als an Stelle des Bürgermeifters ein Schulze gewählt 
werden jollte, bildeten jich zwei Parteien, die eine agi- 
tierte für einen Polen, die andere für einen Deutjchen, 
und zwar fir den friiheren Bilrgermetjtetr. Obgleich 

So hat | 

die Deutjchen | 
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| in Mieltfehin außer drei Deutjchen lauter Polen apa 
finden fich immer noch Leute, die fiir ein Glas cco 

ihre Familie verfaufen witrden. Dieje haben iy alert 
| Deutjchen geftimmt, denn gleich am Tage der ähtte 

| gingen fie in die Stneipe, wojelbjt der neugeWdN 

deutiche Schulze auf fie wartete; e3 wurde gejube ‚fer 

frith um 5 Uhr; man fonnte jogar hören, wie ei ar 

Siingling ©. R. beim Glaje Schnaps über jeer I 
ichimpfte, daß er nicht für ben Deutjchen geftimmt I 
Das war traurig anzuhören. 

Wir haben hier in Mieltjchin Leute, don 
jagen fann, daß fie fich bejfer zum Schu 
würden, wie der ehemalige Bitrgermeifter, 
aber Polen find, ftimmen wir Polen nicht Für II, 
fir einen Fremden. 

Anstatt jich um einen höheren Pojten gu 
| bleibt der Herr Bilrgermeijter fieber Schulze. 7 ut? 
ihm denn in Mieltichin die polnijche Bratwurjt |0 Fett 

nitatt der Gemeinde Erleichterungen GU jdali io 

werden wir ihm noch ein Gehalt zahlen miter atte 

als Bürgermeifter; ein polnijcher Schulze dagegen an! 
| für ein fleines Gehalt gearbeitet. G8 geht gier ajler) und 

Bon der Redaktion: Seht traurig ift das, WE Sie 

unjer Korrefpondent mitteilt. Man jiebt, „pór 
preubijehe Tage von den Mieltjchinern noch nicht sr 
empfunden worden ift, aber auch das wird nod) einft 
und dann werden fie eż bedauern, daß jie 1° a 
gehandelt haben, nicht jo, wie es Polen zufomml. in 
der Korrefpondenz jchliegen wir, Daj es M e jet 

einige Leute gibt, die für jeden Preis igre ec en 

unterjtiigen. Bei Gelegenheit werden wir piej np [ie 
Halodeutjchen in gehöriger Weife illujtrieren u 

der ganzen Gejamtheit zeigen. 

denen mal , 
(gem eignei! 

weil le 
jondet 

pemiihel 

Dftpreußelt- 

(Danzig) 

Aus Weit und 

| 

| Mus Nr. 119 der Gazeta Gdanska 

pom 5. Oftober 1907: 

Der Herr Kardinal Merry del 

| hat das den Kulmer Bijchof anflagende, in DE 

| Gdansfa veröffentlichte Schreiben unjeret p 

| Geijtlichen erhalten. 

Bal 
r Gagett 
olnijhe! 

in 
en s er 

Der apoftolijche Stuhl wird aljo er per 
| welchem Geiftesfreis wir Kulmer Diözefaneit ‚fahre, 

gł RY. 4 er : 
Gr wird bon unjeren Schmerzet TI corer 

pet? 
gun) 

mt zum 

el 

| finden. 
| er wird erfahren, daß an dem Tage, an DEM 
| Priefter für die Nerteidigung des polrijcher 
ins Gefängnis einzogen, der Mulmer Bij 

| wejtejjen zum Negierungspräfiventen gefahren t ę 
| Hf. Vater wird erfahren, daß der ulmer Ba 

die Petition von Hunderttaujenden pon FAMU einem 

| in Sachen des polnischen Gebets nicht mi 

| Worte des Troftes zu antworten gerubte. i 
Der hl. Vater wird erfahren, daß DEL » an 

| Marwicz in heiliger Begeifterung Die Geiftlicher ict 
| fordert bat, ohne feine Erlaubnis Segierungół 4 pat. 
| nicht zu übernehmen, und wie jich das jebt JE" gal 
| Qweifellos werden diejenigen Prieltet, a eibell 
| den Herr Kardinal gewendet haben, ihm DAN Tiözeie 
| welch” traurige Werbdltnijje in der Kulmel ie id 
| in fatholijcher Beziehung eingetreten find, ai pijche! 
| das Quthertum, namentlich in unjerett (eijtlide" 
| Städten, infolge der Cinjebung deutjchet 
| verbreitet. x 
| Das väterliche Herz des Statthalter? 
| vielleicht weinen fiber unjere Leiden u 
und der Oberhirte unjerer Heiligen a i 
zweifellos fühlen, wie jegr unjere DIÓGEIĆ | pfwijche? 
Leitung von Wiirdentragern leidet, die unjer P 
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(WAW haben. Wenn wir einen polnijchen Bijchof | 
ite m wir einen polnijchen Dffizial ‚hätten, dann 

amd m in Pelplin für uns mehr polnijcheś Gefühl 
Bejesuna Tegierungspolitil, dann würde bei der 
= aie der Propjteien ‚weniger gefragt „werden, ob | 

£ Mitte den weltlichen Herren gefällt, fondern 
|.» Nur gefragt werden, ob er dem himmlischen 
Hätte gefällt. Wenn wir einen polnischen Bifchof | 

N, dann wiirde diefer mehr Gefühl für unjere 
ę zaj, Astyter haben, die für ihre Schäflein Gefängnis- _ 
id, erleiden, und jie würden nicht gu_Regierungs- 
44 ten jum Gjen gerade an Dem Lage fahren, | 

an die Geijtlichen zur Buße ins Gefängnis wandern. 

Werben po des hl. Vaters wird von Trauer erfüllt | 
Fügeffint el dem Gedanfen an das Unrecht, das ung | 

ie pi | bei dem Gedanfen an die Berlujte, welche | 
eutjęhe AA dadurch erleidet, Daf die polnijchen Diözejen | 

der pi R ijchófe erhalten. Umjomebt wird gweifelloś | 
ther ater Danach jtreben, daß Die Erzbińzeje Gnejen- | 
offen nicht dasjelbe Schiefjal treffe, wie es uns ge- | 

B der dat, und umjomebt wird et fich davum bemühen, | 

etnninyn on des Hl. Adalbert ein polnijcher Erzbifchof 
citer nt. Denn jonjt werden dort jolche Verhaltnijfe 

CH, dag jich die Rriefter und die eigenen Schäflein | don ibm M PS Coe Oe , 
meine abwenden und ihn der Gleichgiiltigfcit anflagen 

Aus Nr ee ska (Danzi *a. 119 der Gazeta Gdanska (Danzig) 

vom 5. Oftober 1907: 

ih Bon einer unbejchreiblichen Wut | 
bie a Satatijten gegen diejenigen Geijtlichen ergriffen, | 
guilt; tjerem Blatte den Kulmer Bijchof der Gleich 

Stet gegenüber feinen polniichen Schäflein anflagen. 
def nennen jie die Geijtlichen, Die Diejen Artifel 
Schrein haben, und unfer Blatt, weil es .diejes 
Bałatiite, veröffentlicht Hat. Wir glauben den Herren 
Sen, Dak ihnen diejer Artikel jegr unbequem ft. 

Nämlich gezeigt, daß die Batatijtijche Politif 
in ung jogar jchon Die geduldigiten Geiftlichen 
Shit er Wyeje zur Verteidigung unjerer tenerften 
bor ge Aufgerüttelt bat. Die Hafatijten jind rajend 
dem a und jehütteln fich wie ein verwundeter Löwe, 
OB je ; Preußijche Negierung hat von neuem erfahren, 

lich ot uns die Hafatijten verfolgen, je mehr fie 
und Tree Jogar unjere heilige Rirde, unjere Bijchdje 
Unjey ales als Germanijationśwertzengę zu benugen, 
Polnij ag Geift um jo mehr erweckt wird, Die 
ujamm : Geijtlichen mit ihren Schóflein um jo mehr 

qrgejchmiedet werden. 
eg fich Hafatijten haben num erfahren, daß Dort, wo 
5 Sich je unjere | Heiligiten Güter handelt, dort, wo 
Unferer w „dle Zukunft unferer ‚heiligen Kirche und 
lichen „Polnischen Erde handelt, unfere polnijchen Getjt= 
fie eg > gegen ihren Bischof Front machen, wie 

nl ‚getan haben. SR 
hörten „patatiittjchen Blatter jchreiben, e3 jei ein une 

U Dat 
der 3 De 

Polnijche gang, daß polnifche Geijtliche in einem 
treten, : Blatte öffentlich gegen ihren Bijchof aufs 
für ı 0, für fie ijt eS em merhörter Vorgang, 
geżeiąt au Die polnijchen Geiftlichen haben damit 
Nettun, AB es schon joweit gefommen iff, daß es zur 
gibt, a nen Shige feinen anderen Weg mehr 
die 5 itich ie polnische Zeitung. Sie haben fich unter 
Haben 1 Ę d der polnischen Zeitungen gejtellt, denn fie 

„dem Schmerz und dem Kummer ihres 
Ihrer Priefterwirde überzeugt, dak der 

hof in jeiner Nachgiebigkeit den preugijchen 
gegenüber zu freigebig ijt, und daß e3 fein 
‚um ihn von diefem Wege abzubringen. 

i 
WE ae 
Winey s ‚ 

Beharde 
Mitter nib 

Dieje polnijchen Geijtlichen haben fich unter Die 
Sittiche des ganzen polnijchen Volkes geftellt, das in 
der Kulmer Diözeje wohnt, damit eg fchließlich erfahre, 
was gejchieht, und damit diejes polnische Bolf jcharfen 
$rotejt erhebe gegen die Politif, wie jie vom Herrn 
Bijchof mit den weltlichen Behörden zum Nachteil des 
Statholizismus und Bolentums geführt wird. Dieje 
Geijtlichen haben jich unter die Fittiche des polnijchen 
Bolfes gejtellt, weil jie jeibjt machtlos find, um Die 
dem polnischen Volke drohende Gefahr abzumenden. 

Mögen fich die hafatiftischen Wifche jehiitteln vor 
Ärger über uniere polnijchen Geijtlichen, daß fie ihnen 
wiederum ihre Imgarnungsarbeit zerjtört Haben. Das 
polnische Volt wird beim Anblide dejjen, was gejchieht, 
fie mit um fo größerer Ehre und Liebe umgeben. 
Die Unglücdsfälle, von welchen unfer polnisches Bolt 
betroffen wird, werden umjomehr dazu beitragen, daß 
fic) das polnische Volt von den Werdeutjchern im 
Priejtergewande immer mehr abwenden, Dagegen mit 
findlicher Anhänglichfeit denjenigen jeiner Hirten an= 
ichliegen wird, Die für das polnische Volt Gefängnis- 
jtrafen und andere Verfolgungen erleiden. Dieje Liebe 
und diefe Anhänglichkeit, die unfer polnijehes Bolt mit 
unferen Hirten zufammengejchmiedet haben, wird feine 
menjchliche Macht vernichten. 

Aus Nr. 121 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 8. Dftober 1907: 

Der Negierung zu Liebe. 

Die Stimme des Streijes von Geijtlichen aus der 
RKulmer Diózeje, die den Herm Bischof Rojentreter 
um — gelinde ausgedritckt des lieben „Stiedeng“ 
willen anflagen, wurde in Den Streifen der nationalen 
bolnijchen Geijtlichen mit außerordentlich großer Be- 
friedigung aufgenommen, was uns von verjchiedenen 
Seiten berfichert wird. Yicht minder bereitwillig hat 
Diejen Artikel Die ganze polnische Brejje aufgenommen 
und mit Kommentaren verjehen, in denen nicht der 
Ton der Stlage gegen den Herrn Bijchof erklingt, wie 
aus dem Artikel der Geijtlichen, jondern geradezu der 
Vorwurj, daß er ein Kirchenfiirit jet, Dev um feines lieben 
priedens willen der Negterung in die Hände arbeite. 
Wir wijjen jehr gut, das den Herrn Bischof alles fehmenzt, 
was in feiner Diözeje geichteht, aber feine ganze Teile 
nahme für die ungünjtige Lage der Schäflein, die ganze 
Berteidigung gegen den Anjturm der Germanijation 
auf die Kirche grimpdet jich nur auf ein verborgenes 
Bedauern. 

Und e3 müßte jich, wenn irgendjemand, jo doch 
der Herr Bifchof, der fich auf einem vorgejchobenen 
Bojten in Wejtpreugen befindet, wo die Germanijation 
auf umjere Sirche gleichjam mit einem Sturmbod 
(osichlägt, unbedingt zu einer wenigitens mittelmäßigen 
Energie emporjchwingen. Wir leben in Zeiten, in 
denen fich jeder Bijchoj offen jagen follte: Sch bin fein 
Mietling der preugijchen Negierung, jondern ein Diener 
Chrijti und ein Fürjt der Stirche. Wenn fich dies der 
Herr Bifchof vergegenmwärtigen würde, jollte er endlich 
Dem einen Riegel vorjchieben, daj das Preußentum 
in feiner Diözefe nach Belieben jchalte und walte. Leider 
gewinnt die preußifche protejtantijche Regierung Die 
Anhänger in der Kirche heutzutage nur mit Süßigfeiten 
und Orden fiir fich, und der Herr Bijchof Nojentreter 
bemüht fich zwar nicht perfünlich um Orden und Süßig- 
fetten, aber um den lieben — „stieden.“ 

Getwij, auch unjeren Bertretern, den duldenden 
Geiftlichen und Redafteuren, ware es angenehmer, 
den lieben Frieden zu geniegen und fich nicht Den preu- 
Bijchen Gerichten preiszugeben. Und doch muß man, 



wenn es der Zeitpunkt erfordert, verjtehen, diejen lieben 
Frieden aufzuopfern, wie dies taujendfache Betjpiele 
aus der Gejchichte unferer Kirche beweijen und (ehren. 
Dies verftanden ausgezeichnet die Herren Erzbijchöfe 
Dunin, Ledochowsfi und Stablewsfi, dies veritanden 
ausgezeichnet zahlreiche Scharen unjerer Geiftlichen, 
jie berjtanden Diejen lieben Frieden zu opfern, jie 
verstanden, Gefundheit und Vermögen preiszugeben, 
und eben dadurch erwarben fie jich Dieje tiefe Liebe ihrer 

gläubigen Schäflein, die ihnen für alle Zeiten ein füher 

Lohn fein wird für die Aufopferung diejes „Friedens“ 
und fir den Verluft der Gunft bei der protejtantijchen, 
preußischen Negierung. : 

Dieses Verftändnis beanspruchten auch unjere Schäf- 
lein von der Behörde der Kulmer Diözeje, aber jie fanden 

fie nicht, daher auch heut dieje Disharmonie zwijchen 

dem Herrn Bijchof und der Geiftlichfeit, zwijchen dem 

Herr Bijchof und den gläubigen Schäflein der fatho- 
fijchen Kirche in Weftpreußen. 

Und eben diefer liebe Frieden, auf den es Dem Herrn 

Biichof jo jegr ankommt, farm dazu führen, was Hert 

Prälat Laubib in der polnifch-fathofiichen Bolfsver- 

jammiung zu. Bojen mit den Worten verurteilt hat: 

„Wenn fich, was Gott verhüten möge und woran man 

nicht glauben fann, in Zukunft ein Biichof finden follte, 

der unfere fatholifche Kirche vor der ihr drohenden 

Gefahr nicht zu verteidigen bermóchte oder verjtände, 

wenn die Kirche ein Werfzeug der Entnationahfierung 
der polnischen Volfsgejamtheit werden follte, jo würden 

Zeiten eintreten, denen gegenüber die heutigen Verhält- | 

nijje (der Schuljtreif. Die Ned.) ein Süinderjpiel waren.” 

Vom fünftigen Bifchof jprechend, hatte Herr Prälat 

Laubik den zufünftigen Erzbifchof von Pofen im Sime. 

Andes find bet ung die Verhältnifje, wenn nicht 

ichlimmer, jo doch jedenfalls nicht bejjer. Und in Anbe- 

tracht diefer Verhältniffe, in Anbetracht Diejer entjeglichen 

Gefahr verjteht es unjer Herr Bifchof, nur im stillen | 

Schmerz zu empfinden. Kann e3 uns da wundernehmen, | 

dag die nationalgefinnten Geiftlichen gegen den Herrn 

Bijchof Magen vorbringen? Es hat alfo Der erjte Aft des 

Dramas begonnen, das fich in unferer Diözeje zutragen 

wird. Das ijt ein ihrerfeits in unferer Gejchichte jo 
unerhörter Schritt, daß wir glauben mitjjen, die Urjachen 
zu Dem von ihnen getanenen Schritte jeien wohl viel 

weittragender, als jie diefe in ihrem Artikel angeführt 

haben. 
Schon während des Schulftreifs antwortete der Herr 

Bijchof auf die Briefe und Petitionen nicht, mit denen 

die Öfen in feinem Palais geheizt worden jein jollen, 

mit feinem herzlichen Worte richtete er die Schäflein 

auf und zeigte, dag ihm der preußifchen Negierung 

gegenüber dieje Angelegenheit, obgleich jie nicht nur eine 

Angelegenheit der polnischen Eltern, jondern auch der 

Kirche war, gleichgültig ijt. Umfonft erwarteten daher 
die Eltern irgend eine Hilfe bom Heren Bischof. Und dieje 
Erwartung ftieq noch nach dem Nundjchreiben des ver- 
jtorbenen Herr Erzbiichof3 von Stablewsfi unvergeß- 
lichen Angedenfens. Heut erntet der Herr Bijchof Die 
Früchte feines Friedens und feiner Teilnahmtofigfeit, — 
es ijt immerhin eine Tatfache von weittragender Be- 
deutung, dag ihn Geiftliche öffentlich anflagen. 

Durch diefe Tat haben die Geijtlichen lediglich den 
von dem Pralaten Laubig in der Pojener Berfammlurg 

gefeifteten Eid vollzogen: daj, was immer gejchehen 
wird, die Geiftlichen bereit find, die Ynterefjen Des 
Bolfes big aufs dugerjte zu verteidigen, daß fie mit Dem 
Volfe, niemals gegen das Bolf gehen werden. Obgleich 
Diefer Schwur von einem Stonfrater der benachbarten, | 
aber nicht minder uns gehörigen Didzefe geleijtet it, | 
vollziehen heut die wejtpreugijchen Geiftlichen Diejen 
Sdhwur dadurch, dag fie ihren Bilchof anflagen, der 
durch fein Regiment um des lieben Friedens willen Die | 
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| Kirche und mit ihr das polnijche Wolf einer Gefaht 

ausjebt. CA 

Glaube niemand, daß ein folches Vorgehen. m 
| Geiftlichen eine Kimpdigung des Gehorjams tt. "a 

| diefer hat jetne Grenzen. Und eine Behörde, pie i : 

| Geijtlichen gwinąt, gegen deren eigenen Willen sh 
| gegen die ihren Schäflein eigenen Begriffe Al p. 
dein, die Durch ihre Handlungaweije deren Aufopferln 
fiebe zur Kirche beleidigt, die in grundjablicher i 

| legenbeiten ihre Meinung nicht flar ausfpricht, ene > A: 
| Behörde begeht eine derjenigen Taten, die einen geil] 

| Awiejpalt awijchen der Geiftlichfeit und Det since! 

| behórde hervorruft. Und 
| Diefer Ziwiefpalt ijt bereits eingetreten Ade 

wenn die Schaflein ihre Anficht äußern follen, auf W af 

Seite fie fich ftellen werden, fo wird dieje M A 
ficherlich zu Ungunften des Herm Bijchofś auż[ ei 

Heut hat Herr Bischof Nojentreter nod eh 

mächtigen Einfluß in den wejtpreugijcheń bee 
| Heut erfreut er fich noch der Achtung und cicha 3 Hoch} 

unter dem Wolfe, heut noch fann er fich, wer = bie 
(dem fieben Frieden erwacht, die Liebe exwerbeih he 

fich der verjtorbene Herr Erzbiichof Stablewsfi were 
hatte. Möge er aber nicht vergejjen, daß Die 4 Ge 
| lichfeit, die ihn heut anflagt, Herr der Herzen yer Ge 
miiter ift, daß fie ihren Bund mit dem Bolfe but te 

| fdngnisitrafen befiegelt, daß fie für die heiligen Gjcift 
| der Kirche gelitten hat. Das Bolt vertraut o lu, 

sch un  fichfeit, denn es fühlt in ihr jein eigen Sletjch fartlt- 
e8 verehrt und belohnt fie, wie es veriteht und Kein? 

| So ijt heut noch heut! Und was wird morgen! bebe 

| Wenn fich der Herr Bifchof nicht durch Tatkraft Die inmen 
und Achtung feiner Geiftlichen erwerben wird, 19 z pie 

| wirflich Beiten eintreten, im Vergleich gu Denen en. 

' heutigen PVerhältniffe ein Sinderjpiel jein a 

| Denn die Geiftlichen werden mit dem Bolfe jtetś © 
und Leid teilen, denn fie haben verjprochen, bem weder 
gute Hirten zu fein. Und feine Ehren und Titel, jjchen! 
Orden noch BWiirdenftellen vermögen dei po M j 
Geiftlichen zu einem „Mietling” zu erniedrigen, ™ naher 

Herr Prälat Laubig geäußert hat. Möge ie seal 
der Herr VBifchof R., folange es noch Zeit vt iil 
ob er e3 durch feine Vorliebe zum Frieden hierzu 

will. repel: 
Herr Bifchof, erwache aus dem fieben ŚR yeti 

Der infolge deines lieben Friedens leiden mie inge 
Anjturm der Germanijation, die Die fpeilignter uk 
zu jelbftfüchtigen — politifchen Zweden MI we pl. 
die vitalften. Inteveffen unjerer hi. Kirche, un per N 
römisch-fathofiichen Glaubens. Deine Pflicht 4 
eS, auf der Wacht diefer Interefjen zu fteher. 

Sei alfo wachjam, Herr Bijchof! 

(Polen) 
Aus Nr. 231 des Kurjer Poznanski 

vom 8. Oftober 1907: 

k hee ; 1 
Selbjtverteidigung der polnifcj 

[77 . ere s € Li + 

Bevdlferung in der Didzeje Gull ca 

us Weftpreupet, ei afiert 

Nach dem, was mit dem Propit Digest Man 
ift, halte ich eS auch für erforderlich, daß 2 n pie 

| fatholijche Bevölferung in unferer Disc? | gents 
| Selbjtverteidiging ihrer fatpolijchen Ange Lied 

mache. ee wenet pie 

Unjer hochtwirdigjter Erzhirte nimm mie CH 

Kinder in der Schule, noch uns Cltern, nod icht® iibrigy 
lichen in Schug. ES bleibt uns mithin = peruse” 

alg die Verteidigung unjerer berechtigten ¢ 
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beim Reli; AE R, fi ai M Religionsunterricht in der Schule jelbit auf uns | 
tehmen als Schafe, die von dem Hirten verlajjen | 

orden find, 
ar be > Sk Schu beachte! 

85 fein! 
borden, di 

Wenn der Neligionsunterricht in | 
ile ein fteittiges Objekt ift, gut, dann möge er | 
Mögen jedoch bei diefem Streit beide Be- 

AR e jtaatliche und Die firchliche, das Wort nehmen! 
Region Torbene Erzbiihof v. Stablewsfi hat bei Der | 
en oby nichts Durehgejest und den polnijchen Kindern | 

geji oe Religionsunterricht in Der Schule nicht 
die en er bat das Wort genommen, er hat an 
Hirten pe jogar an den Statjer gejehrieben, und in 
A me in bejonderen Nundjchreiben an 

fin m thfeit hat er die Gläubigen aufgefordert, den 
(ehren Tm der Mutterfprache die Glaubensartifel zu 

ie bochwiirdigjter Grzhirte hat in diefer ftrittigen 
IE nicht das Wort ergriffen. Gr hat uns allein ge- a : : a 

D jah Und wir haben erlebt, was mit dem PBropft 

in RK diejem großen Befenner des hl. Glaubens 
rer Diózeje, paffiert ijt. 

enti höchite Gerichtshof in Berlin hat Ichon Lange 
Nichte N Daj die geijtliche Behörde in der Schule 
fathofischenn zu jagen habe, in welcher Sprache der 
Beftimee Religionsunterricht erteilt werde; denn darüber 
gier te nicht die Kirche, jondern Die preußiiche Re- 
wpfi o Gut, auch damit eimverjtanden! Da jedoch 

itil Pligewsti gum Briefter gejalbt it, jo ijt bet Cr 
tieht Ae emer priejterlichen Plichten jein höchiter Ge- 

die Kirche, Denn ex ijt deren Diener. 

nn 
hof | 

Bine Stargard hat man hinter das Gitter einen | 
s etbre id Stirche als Schuldigen gefteltt. Den größten | 
fondo iteft Daś Recht nicht mur auf Verteidigung, 
Diener sp auf mildernde Umftände zu gür Diejen 
Stage er Stirche jprach, daß er — bei Diejer itrittigen 
Pflicht — überzeugt jem fonte, er habe Die ‘Priefter- | 

erfüllt, er fei in feinem Rechte gewejen; das | 
MuBte man ihm jchon zugeben, daß er in gutem | 
en gehandelt habe. | 

Seas 
vAhren 

m Geri 

Rr.-Stargard fat man ihn nicht nur zu 1Y; | 

chtsjaal ins Gefängnis abgeführt. Das ift 
em Priejter, der Seelenhirte feiner Parochie; | 
eflohen, jo wäre er bor den eigenen Schäflein | 

Welchen, je hätte den Altar des Herr verlajjen, an 
babe nod Gottes Diener ift. Jh bin fehon alt und ich | 
Rriefter ) nie in meinem Leben gehört, daß irgend ein | 
Vorhie on einer gerichtlichen Strafe aus der Bas | 
die feite wichen wäre. Und in den Zeitungen leje ich, Daß | 
Geijtt oh NS der Regierung allen Unterhalts beraubten 
bettefn en Ut Stanfreich jest bei mitleidigen Katholifen 

lejen aa Jich zu nähren, ich habe aber bisher nie ge- | 
ic ak emer das Prieftertleid abgelegt und jetme | 

\olches Gore Stich gelajjen hatte. Da aber bei uns ein 
Wille cjeg tm Geltung ift, jo möge Gottes heiliger | 
wię „Aelchehen! aie polnische Sathoflifen glauben | 
fomen ; as daß Gott uns nicht verlajjen wird. Wir | 
dei ieee als Statholifen nicht ruhig ertragen, daß | 
Nicht ten Frage unjer hochwitrdiger Erzhirte 
deg Höchite ort nummt; für ihn ift dod) Die Enticheivung 
Re ion en Gerichtshofes in Berlin betreffend den 
Omegą! Unterricht der Schule nicht dag Alpha und 

Git Wunder, dak unter dem Wolfe und unter den 
daf; fie ży, tlagen und Schmerzen dariiber laut werden, 
lie air Uns Erzhirten gegenüber daftehen, als wären 
daj in l, AB jie bon ihm verlajjen find. Stein Wunder, 
und Brevis Blattern fich immer größere Exbitterung 

“tung vernehmen laffen. 
hs; Hochwiirdigite Grzbitte ift Der verehrungs- 

fiebt jor tte: er iff guten und reinen Herzens; denn 
Me polnischen wie die deutjchen Diözefanen 

sefóngnis verurteilt, jondern ihn fofort aus | 

in gleicher Weije. Gs fehlt ihm heilige Stärfe und er 
ijt augerjtande, die jchredliche Erzhirtenlaft in unferer ' 
Diözeje zu tragen. Wir achten und ehren ihn alle, und 
dennoch fühlen wir ung — verwailt. Man jagt, er habe 
einen unglücklichen Berater in dem Generalvifar, und 

| man jchiebt Diejem bie Schuld für alles Bóje zu, was 
in unjrer Diózeje uns Polen gejchiebt. 
nicht, móge Gott ihn richten! 

Jm Kurjer Poznansfi jtand, man jolle bei uns 
eine polnijch=fatholijche Berfammlung einberufen. Wenn 
Selbitverteidigung eintreten foll, jo wird eś diefe ohne 
eine jolche Berjammlung nicht geben. ch lebe zu jebr 
fern bon den öffentlichen Arbeiten und erdreijte mich 
nicht, mich über Dieje Verfanımlung ausführlicher aus- 

Sch richte ihn 

| gulajfen, um nicht Durch irgend eine Slugerung jemanden 
| gu verlegen. Es ijt Das auch nicht nötig, Denn in Weft 
preußen haben wir unter dem Bürgertum und Der 
Getjtlichieit Männer, Die das bejjer veritehen, als ich. 
Sch fage nur, daß es ohne eine folche Verfammlung 
eine Gelbjtverteidiqung nicht geben wird. Alm Die 
preußiiche Negierung fich zu wenden hat feinen Jwed, 
auf Diejer Seite gejchieht alles gejeglich, und wenn es 
darauf antóme, jo würde nach dem Propjt Oljzewsfi 
noch einer, der zweite, der dritte Geiftliche auf 1 Y/, Jahre 
ins Gefängnis wandern. 

Sn einer folchen Berfammlung wollen wir, 
indem wir uns direft an unfern bon uns allen aufrichtig 
verehrten Erzhirten wenden, alle faut jagen, daß wir 

| m unserer fchweren Pein uns verwaijt fühlen, als hätten 
wir unseren Erghirten nicht bei uns. In einer folchen 
Berfanmlung wollen wir uns laut an die Stufen des 
apoftolischen Stuhles wenden und den Hl. Vater anrufen, 
daß der un3 bon ihm gejandte rechtmapige Erzhirte 
uns nicht verlaffe, auf daß wir uns nicht fühlen wie eine 
Hewe Schafe ohne Hirten. Sagen wir das in einer 
bolnijch-fatholijchen Bolfsperfammlung laut, und dann 
werden wenigjtenś wir Gläubigen in diefer ftrittigen 
Trage das Wort nehmen, wenn unjer Exrzhirte fchweigt. 
So jehe unjte Selbjtverteidigung aus! 

Aus Nr. 232 des Dziennik Poznański (Pojen) 
vom 9. Oftober 1907: 

Verteidigung des Bijchofs von Culm. 
Zur Nechtfertigung des Culmer Bischofs Dr. Nofen- 

treter erhielten wir von jehr beachtenswerter Seite 
nachitehendes Schreiben: 

Sn der Schulangelegenheit überhaupt, und in Sachen 
Des polmijchen Neligionsunterrichts im  bejonderen 
fanden in diejem und im vergangenen Jahre viele Volfs- 
und Barochialverfjammiungen des polnijchen Volfes 
in Weftpreupen jtatt. Wn den Bijcfoj von Culm wurden 
Betitionen gefandt. Sch habe fie nicht gejehen, aber 
ih weiß aus den Zeitungen, daß e8 ihrer viele waren. 
Die Leute flehten den Bijchoj um Hilfe an, diefer aber 
ichweigt wie verfteinert. Da ging einem getwijjen 
Politifer die Geduld aus, jo daß er etwa wie folgt 
ichrieb: „Man heizt wohl im bijchójlichen Palais den 
Dfen mit den Bittichriften, da bon ihnen nichts zu hören 
it. Der Winter ift ftreng; wahrscheinlich fehlt es an 
Kohlen.” Ein fcharfes Wort! Mich dünft, daß die 

Polen früher jo nicht gejprochen, in Diejer Weile Tich 
öffentlich nicht an ihre Bijchóje gewandt haben. 

Nach diejer Erfufion, um nicht zu jagen nach 
Diejem Angriff, trat Stille ein, aber e3 war Dies Die 
Stille bor dem Sturm. G3 brach nämlich ein gewaltiger 
Sturm los, als man die Geijtlichen des Defanats Löbau 
aus dem Gefängnis entlieg und Propit Olfzewsfi aus 
Dfief zu 1%, Jahren Gefängnis verurteilt wurde. 
„Was jagt der Papit, was jagen die Biichöfe dazu?“ 



„Jo ruft man von allen Seiten. Alm metjten jedoch greift 
man unjeren Culmer Bijchof an. Mean wirft ihm vor, 
es jet an ihm fein Mitgefühl zu jehen, die polnischen 
Schäflein jeien ihm gleichgültig, jein Herz jet verjteinert 
gegenüber den Schmerzen und flagen des polnischen 
Volkes. Man droht ihm, dak die Liebe, von welcher zu 
Beginn jeines Regiments das polnische Volk ihm gegen- 
über erfüllt gewejen jet, jebt faum nur glimme und daß 
pon dem urjpriimglichen Feuer bald nur noch die liche 
übrig fein werde. Um den Bijchoj vollends herunter- 
zureißen, wirft man ihm vor, er jibe, während Die 
Generalfuperintendenten ihre Warochien bereiten, zu 
Haufe und sehe nicht, was vorgehe. Gejtatten Sie mir, 
Herr Redakteur, auf dieje Anklagen einige Worte zu | 
eriwidern. 

gundchjt bezüglich der Bittichriften. Die Bitte 
jchriften fiefen micht gleichzeitig, noch in zwei oder Drei 
aufeinanderfolgenden Wochen ein, jondern zwijchen 
dem Eingang der erjten und der lebten lagen Monate. 
QS fie Schon aufgehört hatten, etngulaujen, jandte 
Bijchof Nofentreter auf Grund diejer Bittjchriften 
eine Petition oder eine Bejchwerde an den Vtinijtet, 
fordernd, dag der Religionsunterricht in allen Abteilungen | 
in der Mutterjprache D. 1. fiir die polnischen Kinder in | 
polnischer Sprache, erteilt werde, zum mindejten aber, 
daß der Minifter die Berfügung des Oberprafidenten 
wieder in Kraft jege, wonach auf der Unterjtufe der 
Unterricht in der Mutterjprache der Minder erteilt 
werden jolle. Diejes Schreiben ijt vor jechs oder mehr 
Wochen nach Berlin abgegangen, bisher aber ein Bejcheid 
nicht eingelaufen. 

Sp handelte Bijchoj Nojentreter, und fonnte er | 
Dafitr trifft ihn jedoch ein jolcher | anders handeln? 

Lohn, daß man ihn in und außerhalb der Diózeje, ja 
jogar am Rhein mit Schmuß bewirft! Sind wir jchon 
jo tief gejunfen?  Wielleicht werden Ddieje Politiker 
mir antworten: „m die 
und Bejchwerden bringen feine Erleichterung!” 
bitte, bejjere Mittel anzugeben, — wenn man aber 
jolche nicht hat, weshalb macht man da das Bolf irre? 
Sogar gegen den fl. Vater erhebt man jich, weil er 
Geduld empfehle und zur Verteidigung der Polen nichts 
tue. Das Herz frampft jich mit zufammen bei jolchem 
Näjonnement. Wit Ghr, was der Hl. Vater getan 
bat? Gn welcher Weije joll er auftreten? 37 Sabre 
jind berflojjen, jeit man ihm Nom genommen hat, 
er protejtiert, aber jein WBroteft ijt wirkungslos, Die 
Welt ihm gegenüber taub. Cr muß leiden, bis Gott 
es ändern wird. Darum empfiehlt er auch uns Geduld 
und das Beten, einen anderen Rat fann er nicht geben. 

Uber den verjtorbenen Bijchof Marwis will ich 
mich nicht breit auślajjen. Yeh fannte ihn und jchäße 
jeine Familie. Mir jcheint, daß er ohne Motwendigfeit, 
ohne Anlaß hier mit hinein verflochten worden ift. 

Wenn feit einigen Jahren die Geiftlichen nach den 
Refolleftionen nicht im  bijchójlichen Palais weilen, 
was ift daran jchuld? Hat der Sorrejpondent, der 
Dieje Sache aus der Aiche hervorzerrte, vergejjen oder 
nicht3 davon gehört, daß jene Bejuche jeit der Zeit auf- 
gehört haben, wo man das, was dort im vertraulichen 
Gejpräch gejagt worden waz, jpóter in den Zeitungen 
breittrat, jodaß es jogar infolgedejjen zu einem Brozer 
fam. Sollten jich jolhe Szenen Jahr fiir Jahr wieder 
polen? Ungeachtet dejjen meine ich, daß Bijchoj Rojen- 
treter, obwohl das anderswo nicht Brauch fein joll, 
jeine Geijtlichen empfangen wiirbe, fofern fich Die 
Erinnerung an jenen ungfitdjeligen Vorgang verwijchen 
wiirde. Gelegenheit war diejes Jahr gegeben; doch ftatt 
fie zu beniigen und zum VBernarben Der Wunden bei- 
zutragen, hat man jie noch aufgerijjen. 

Schließlich wirft man thin vor, er bereije die Diózeje 
nicht. Viele Urfachen wirken zufammen, daß im laufenden 

Regierung gejandte Bitten | 
Gzch | VU 

— 860 — 

| Jahre dieje- Wijitationen exit gegen Den derbi s 
| vorgenommen worden find. Schuld ift zumóchj > 

| Gejundheitszujtand des Bijchojś, den Det Sa oft 
| ichlimmert. Biweitens galt es, Die seorre| por” ib 
| wegen Grnennung eines Sufraganbijchof? gen 
| Diözefe Culm zu erledigen.  Dieje Verhandlunt et 
dauerten 10 Monate, und alles hat Bijchof Re vend 
|felbjt erledigt. Hierzu fommt die Bijchofstonie 3 
| in Fulda und das diesjährige ungiinitige ze a = 
| die Ernte nicht nur verfpätete, fondern fie auch [tórte, te 
| denn der Bijchof muß auch darauf achten, ob Die teilgu” 

Zeit haben, um an den feierlichen Bijitationew TUT 
nehmen. Bon dem befannten Vorfall in Bebel ę 

man gejchrieben, Gott Habe gejprochen, D. 1. er il 
da er die der polnijchen Jugend miderfahrende f zu 

| länger nicht habe leiden fünnen, um Den Side Let 
warnen, einen Blig herniederfahren lajjen. 20° be 
zu jehr einer Gottesläfterung ähnlich, als Dab id N) 

| dariiber auślajjen follte. Die PVerfafjer jenet 3 Ahr 
| jpondengen bitte ich: „Hört mit diefer Arbeit sun sę 

| wift nicht, daß es fich hier doch um Cuch handelt! 

Wir haben diejes Schreiben mit uni)o giber 
| Bereitwilligfeit aufgenommen, als wir, DA te 
| firchlidhen Berhdltnijje Weitpreußens fernen, ‚mil 3 
| wie jchwer die Lage des Bijchofs Nojentreter nen 
| gibt Leute, welche nicht mit dem Möglichen LE fe 
| jondern fich ohne Überlegung auf alles und aa" 

| werfen. Sie fämpfen mit feeren Phrajen meind 

| dejjen, daß jie bie Sache jchädigen fünnen. 

Aus Nr. 40 des Przyjaciel Dziatwy» ż 
Beiblatt der Gazeta Grudziązka (Grauders) 

pom 1. Oftober 1907: 

Liebe polnijche Kinder! Be 
| 418 vor furzem der Weithbijchoj Andrzejemit? ad 
| Gnejen die Augen für immer gejchlojjen, rief 0° niichen 
| richt fiber diejes Gejchehnis in der ganzell > per alt 
| Nation aufrichtiges Bedauern hervor. Chen, opi? 
e fich auch jebt mit der Angelegenheit des Pr (a 8 
Sohann Oljzewsft aus Dfief in Weftpreupert. ej 

in der Welt befannt wurde, dag diefer fase” ericht 
eifrige Geiftliche und Pole bom Stargate aynitel’ 
für die Verteidigung des polnijchen Steigio teilt 
richteg zu anderthalb Jahren Gefängnis ji 
worden fei, erfüllte fchweres Herzeleid einen 
wahren Bolen und Statholifen. EA 

Diejer Geijtliche hat niemanden bejtobien N 
| ich feiner Brandftiftung fduldiq gemacht, et jn det 
| niemanden getötet, er forderte nur Die {term h 

Kirche auf, ihre Kinder religiös zu erziehen UL Zi 
den polnischen Neligionsunterricht gu been, 
der Hoffnung, diefes Ziel um fo leichter gu * , ter 
ließ ev einige Streifzettel jchreiben und [Ie DE 
einhänpdigen, die Darum baten. Bee. 

“Das war feine ganze vermeintliche SÓW 
in Diejen feinen Taten das Gericht ert 
Olizewsfi und wir alle find doch aber dev PEC 
daß er mur jeine heilige Pflicht als Seeljorg 3. 
Schäfchen erfüllt hat. ang!” 

& Und ball wurde er zu 18 Monaten on ne 
verurteilt; nicht genug damit, nach Yerfindid . em 
Urteils wurde er jofort ins Gefängnis geje lige 
Geiftlicher, Der jo Dreijt in Verteidigung DET 4 nid 

ema ACRE Sy Gre jicher und guten Sache aufgetreten ijt, ware i itgiele™ 0 

davongelaufen, um fich der Strafe ge ggemt aud) 
| der ihn das preußifche Gericht verurteilte. 



a Buhl 

mae Stufe furchtbar jeher ift, diejer Geiftliche und 
‘ = ‚Hätte jie ungweifelhaft auf fich genommen 
a eae Wirde und Mannhaftigfeit ertragen, ohne 
inst ucht zu denfen. Für wen aber hat denn Bropit 

er ja, ce gerade jo heiß gefämpft und fin wen leidet 
legt fo jchwer? 

für Kruptfächlic für Euch, liebe Kinder, und vor allem | 
er 

Auch 
b > ; 
> eż, wie viele 

Herzogtum Pojen und in Wejtpreugen, dak Die 

W obi! 

Polnij nd IA ujchen Kinder den Religionsunterricht in den preußi- | 
A o ulen in der Deutjchen Sprache empfangen, 

geniigend hy gut beherrichen. = 
er Inte das, mas jie lernen; infolge Dejjen haftet 
it, er ag m den jugendlichen Herzen der Kinder 

Ausfihen ag; auf ihre Seele nicht den gehörigen Einfluß 
Wandel jie für einen guten und jittlichen Lebens- 
jolcher via wicht erwärmen. 

erricht ijt ohne Erfolg. 

ber gh Ändern, um zur Wiedereinführung des polni- 
Ao gtonsunterrichtes beizutragen, um der polni- 

euch RBA Die religiöfe Erziehung gu jichern und 
leichter, Nd die Erlangung des ewigen Lebens zu er- 
getan. das hat er nach dem Beispiele anderer Geiftlichen 

Doe : 
die | W jolltet ihr, liebe Kinder, diefen Geiftlichen, 
tchtige Den und mannhaft euch verteidigt haben, auf 
Eller no tiefe Danfbarteit ‚entgegenbringen bis an 
m dic sende. Hauptfächtich follte das Gedenfen 
in on und Berdienjte des Propftes Oljgewsfi 

ie Liebe Herzen wohnen bleiben, denn er muß für 
iden e OU euch und fiir die Verteidigung des polni- 

Acligionsunterrichtes am ichwerften büßen. 
ud Wodurch werdet ihr ihm dieje eure Dankbarkeit 

AM beiten zeigen? 
Zunächit Dadurch, daß ihr den lieben Gott eifrig bitte ‘ q 

fine ode Diejem Geiftlichen und Märtyrer Die | 
Ittafe Kräfte zum Ertragen der langen Gefängnis- 
Bunte Den, damit er nach ihrer Verbüßung gejund 

pect fónnte gu jelnen Parochianen und zu 

US tei ghey üfchen. Das allein milrde aber noch nicht 
ie auch Ę KUJ müßt, liebe Stinder, jowohl zu Haufe 

& tamer on Vorbereitungsunterrichte zu den heiligen 
Üftiger p en Die Religion in Der Mtutterfprache um jo 
BU einen ak Auf Dieje Weije werdet ihr wenigftens 
ihr in vl Teile die Werlufte wieder wettmachen, die 
deutjgy Be Schule dadurch habt, daf ihr die Religion 
die Gna Men müßt. Dann werdet ihr euch auch durch 
horn if - Gottes, der die guten Bemühungen fegnet, 
Nöfeg Reber Jugend fräftige Fundamente fiir ein reli- 
derdi M aufbauen, durch das ihr euch den Himmel 

Men fónnt. 

Werde + z adiaciel glaubt auch, dag ihr das gern tun 
Habt ichor em auch ihr, obgleich ihr noch jo jung jeid, 
R igierau, Viel für die Verteidiqung des polnijchen 
np Nterrichtes gelitten. Shr habt Schläge und 
Ingrig Re, Blagen erlitten, ihr mußtet manchmal 

eu nag Stunden im rrejte jigen, jo daß man 
habt iby Jmal fleine Märtyrer nannte. Dadurch 
der u Dei, wie wichtig der Religionsunterricht in 
lernt an Prache if. Wenn ihr num folches wißt, jo 
Verbieten te Religion da, wo euch dies niemand 

uk p: euch niemand dafür ftrafen fann. 
Ruben a Weije werdet ihr nicht allein großen 
dem Parr ai jondern ihr werdet auch eine große Freude 
lichen 4 Pljzewafi, unjeren anderen lieben Geift- 

un N ; 
then e allen denjenigen bereiten, die für den polni- eli 
Noch (eiden Sunterricht ichwer leiden mußten und 

Dann werden auch diefe ihre N müffen. 

hr werdet das verjtehen. Pfarrer Oljzemsti | 
andere jchäßbare Geiftliche im | 

Gie verjtehen daher nicht | 

| 

Mit einent Worte: ein 

aljo Propft Olfzewsfi tun fonnte, um die | 

| 

| 
| 
| 
| 
| 

Anjtrengungen, Sorgen und Leiden nicht vergeblich 
jein, jondern Hundertfältige Frucht bringen. 

Heute jchliegt damit und- grüßt euch herzlich, tebe 
Kinder, euer 

aufrichtiger Pradjaciel. 

Aus Nr. 230 des Dziennik Poznański (Bofen) 

vom 6. Dftober 1907: 

Aufruf. 

Ji Auftrage des Straz, unjeres Ubwehrvereing, 
bitten wir die geehrten Mitglieder um Begleichung 
der Beiträge fiir das Jahr 1907. 

Ebenjo fordern wir hierdurch das geehrte Publi- 
fum auf, jich als Mitglieder einfchreiben und Gaben 
beijtewern zu wollen. 

Die Rüchtände müfjen bis zum 1. November d. 2. 
ausgeglichen jein. Die Beiträge find den näher be- 
zeichneten Herrn Kaffierern einzuhändigen, welche dat 
über Quittung leisten werden. 

1. Strasburg Stadt und Umkreis, Parochie Po- 
trgybowo, Myano und Bobrowo: Stafjierer Herr 
WI Stawinsfi, Zigarrengeichäft in Strasburg. 

2. Lautenburg Stadt und Umkreis, PBarochie Lensf 
und Stojzelewy (Majuren) ujw.: Stafjierer Herr 
Stonjtantyn Gwiflinsf, Schuhmachermeifter in 
Rautenburg. 

3. Gorzno Stadt und Umkreis und die Parochie 
Nabojzfi: Kafjierer Herr Jojef Kopezynsfi, Bürger 
in Gorzno. 

. Goplershaujen und Umfreis und die Parochie 
lowes: Stafjierer Herr Orzechowa, Kaufmann 
in Goflershaujen. 

. Bolefzyn Parochie und Umfreis: Kaffierer Herr 
Sojef Wilemsfi dajelbit. 

6. Miefywiec Parochie und Umfreis und Parochie 
Piwnice und Ofiecgef: Kaffierer Herr Johann 
Beng, Gewerbetretbender in Niezyiiec. 

1. Zbiczno Gemeinde und Umkreis Brodno Harośle, und 
Jmijewo ujw.: Kajjierer Herr Roman Bledziewsti, 
Befiger in Bbicgno. 

8. Szezufa Parochie und Umkreis an der polnijchen 
Grenze: Kajjierer Herr Johann Rarsti, Bejiger 
Dortjelbjt. 

. Polnijeh Brżogie Parochie und Umgegend um 
Deutjch Brzozie: Stajjierer Herr Walentyn Ro- 
gowsfi, Landwirt in Polnijch Brzozie. 
Wrocti Parochie und WUmfreis, Ciejzyn ufm.: 
Stajjierer Herr Theodor Zakrzewsfi, Bejiger in 
Wrocfi. 
Lemberg Barochie und Goral und Umfreis: 
RKajfierer Herr Michal Linowiecti, Landwirt und 
Bäder in Goral. 

. Groß Krujgyny Barochie und Brudgawy und Um= 
frei3: Stajjierer Herr Michal Swidecti, Landwirt 
in Grok=firujzyny. 

. Jaftezebie Barochie und Umfreis bis zur polnijchen 
Grenze: Rajfierer Herr Br. Bange, Wropitei- 
pächter in Sajtrgebie. 

. Gemeinde Groh und Mlein-Lajgzewo: Stajjierer 
Herr Anton Tylicti, Landwirt dortjelbjt. 

5. Grongawy Parochie und Umkreis: Rajjierer Herr 
Roman Stawich, Landwirt dortjelbit. 
Miefconeziomo Gemeinde und Umkreis: Kafjierer 
Herr Walentin Stefansfi, Bejiger dortjelbft. 
m vergangenen Jahre floffen aus dem Streife 

Strasburg 724 Mart, obwohl 270 Mitglieder mit ihren 
Beiträgen im Nücdjtande geblieben find. In diefem 
Jahre haben wir erft 324 Mart und die Mitgliederzahl 
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ijt größer; zwei Drittel Mitglieder zahlen feine Bei- 
träge. ©3 it dies etme unangenehme Erjcheinung an- 
gefichta der traurigen Zeiten. 

E3 jollte doch jeder vollfommen verjtehen, daß die 
Straz nicht nur ein guter, jondern Direft auch ein not- 
wendiger Verein ift, um unjere religiójen, nationalen, 
mirtjchafjtlichen und gejellichaftlichen Rechte zu ver- 
teidigen. Die Aufgabe der Straz ijt eine vieljeitige, 
mithevolle, jchäßbare und große, daher bedarf der Verein 
unferer Unterftiigung. Wir miijjen den Verein nicht 
nur mit unjerem guten Willen ımterjtügen, jondern 
auch durch eifrige Mitarbeit und Opferwilligfeit. Cnt- 
jagen wir einem fleinen Teil umjerer täglichen 
Bediirfnijje und erfüllen wir dafür freudigen Herzens 
die Verpflichtung, indem wir den jährlichen Beitrag 
von 1 Mark zahlen. Vereinte Kraft ijt eine Kraft, die 
niemand itberwindet; Die gefammelten Grojchen eine 
Macht, die viel erreichen fann. Darum, geehrte und ge- 
liebte Gandeleute, erwärmen wir umjere Herzen zur 
weiteren gemeinjchaftlihen Arbeit; ermuntern tir 
un zu freiwilligen Opfern, um dDerWelt zur zeigen, dag 
die Bande ımjeres Zujammenjchlujjeś fejte find und 
dag wir uns als Mitglieder emer Familie fühlen, die 
jich fiebt und. fiir ihr Wohl forgt. Offnen wir uniere 
opferwilligen Hände, um der guten Sache zu dienen. 
Unjer Kreis Strasburg, in dem leider teilwetje die Yln= 
fiedelungsfommiffion Bejig hat, jollte umjomehr mit 
dem Beijpiel voran gehen und jich der Sache widmen. 

Die geehrten Herren Land- und Stadtbürger, 
Landwirte, Gewerbetreibende, Handwerker, Wirte und 
Arbeiter bitten wir um die Beiträge für das Jahr 1907. 

Wir empfehlen den Herren Mreisfajjierern und 

Kommifjaren, diejen Aufruf in ihren Streifen und im 

den Vereinsverfammlungen vorzulefen. Unjere Blatter 
bitten wit, diefen Aufruf giitigjt zu wiederholen. 

Strasburg, in Wejtpreugen, 2. Oftober 1907. 

Wiad. Olfzewsfi, Lautenburg. Jgnach Miecgfowsti, Ciborg. 
Mofjafowafi, Ciefzyny. Br. Pinsf, Gorgno. 

M. Qipinafi, Strasburg. Boleslaw Bardzfi, Staroft. 

Aus Nr. 118 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 
vom 1. Oftober 1907: 

Das ijt fcehon zuviel! 

Die polnische Nation befigt einen zu janftmiitigen 
Charakter, weshalb fie manches ihr von ihren Feinden 
zugefügte Unvecht geduldig ertragt. ES gibt aber gewijje 
Borfommniffe, die man nicht zu gering jchägen darf und 
die unjererjeits einen energijchen Proteft erfordern. 

Einen folchen Protejt und berechtigte Entrüftung unjerer- 

jeitS verdient u. a. auch die unten bejchriebene hafatijtiiche 
Frechheit. 

Aus dem Rreije Schweb ift uns das Streisblatt 
zugejchidt worden, im dem der Kriegerverbandstag in 

Ojche eingehend bejchrieben ift. An diefem Verbands | 

tage haben 600 Krieger teilgenommen, Die ich nicht zu- 
frieden geben mit ihren mit großem Hochmut und lautem 
Lärm veranstalteten Umgügen, denen taujende Maul- 
affen zugejehen haben jollen, fondern jie haben noch 
eine Rejolution bejchlojjen, in der fie fategorijch fordern, 
daj auf den Berbandstagen Feldgottesdienjte nach 
militórijcher Art abgehalten werden follen, an denen fich 
auch die fathofifchen Getjtlichen beteiligen und ebenjo 
wie die Paftoren WAnjprachen an die verjammelten 
„Krieger“ halten müßten. Als Ort des nachjten Verbands- 
tages ijt pruszcz im Streife Schweb auserjehen. 

Alfo Diejer Mriegerverband, der jih auf jedem 

Schritte allem Tolnijchen und Katholifehen feindfich | nur einen fatholifchen Glauben gibt, aber 

gefinnt zeigt, der zufammen mit dem „zlottenverein‘ 

| 

| nicht abgehalten werden, weil Herr Biali M 

| 

| 

| 

| 
| haben das Recht von Gott, ihn in unjerer-*" 
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bei den legten Reichstagswahlen die fatholijchen Barter 
befämpft hat, diejer Verband, an deijen Spise hi 
Pfeiler der Hafatiften, General Spits fteht, DET. a 
Polen gegenüber fo oftmals feine Abneigung bewie| it 
hat und dejjen Mitglieder manchmal unjere priejter ‘ 
den polnijchen Gegenden bejpioniert haben, ong A 

fordern, daß Diejelben Priejter ihnen Diente „eifte * 
und damit zur Berhertlichung des protojtantijch- a 
tiftijchen Geijtes beitrügen. Nun, das ijt wohl wit 

gubiel. 
Möge die geijtliche Behörde den 

mehr nachgeben, dann fórnen wir es leicht et 
jie auf dem erjten beiten Mriegerverbandstage 

einem polnijchen Orte verlangen, daj man ihnen 

eines geeigneten Lofal3 die fatholijche Kirche 
anftaltung von RKongerten ujw. abtrete. 

Aljo deshalb mögen jich die Hafatijte 
Gefiijten hüten! 

Hatatiften 104 
{eben, 

in ingen! 
mange! 
zur ev 

n bot ähnlichen 

Aus Nr. 118 der Gazeta Gdanska (Danzig) 

vom 3. Oftober 1907: 

Giblice. 

Die Vollsverfammlung, die am Sonntag, 

September ftattfand, fonnte in Emaus aus a. fetten 

“mit 

pen 22: 

Augenblide den Gaai verweigert hat. Ex tat © 
Kiückficht auf den Kriegerverein, der, ais er. OJO 

telephonijch zu drohen, daß er jein Rereinelo ofen 

anders hin verlegen werde, Dab es jich nicht PA A sit 
in fein Haus Hereingulajjen, Herm Biali |e A ge 
gemacht hat, daß er den Polen die Sreund{chal 

fitndigt hat. BE 
Dies hat neben dem Mriegervereitt race 

auch der dortige Volfsverein verjchuldet, DE 1 mit © 

Mitteln danach gejtrebt hat, den Polen-waffube! 
machen 

pn 
ta Brüder! Angefichts der feindlichen Yaitation 

jeiten der verdeutjchen Polen müßt ihr aufhówey „der: 
jinnige Leute zu jein. Bergeltet gleiches mit g = aud) 

Wenn fie uns nicht leiden können, Dart müle rolf? 
wir eine Arznei finden. Wir haben hier unfere fot 
genojjen, der alle Waren zu demjelben, Pre „qi 
wie Fremde. Unterjtügen wir ihn nach sräftel, 7 pe’ 
daerfihzuunjerem polnijchen Glaube pet 
fennt, fiindigt derjenige gegen Die Geineh, gt: 
feihtfinnigfeindeldzugrembelh 
Wir ermahnen namentlich die Polen aus 
Bufowo, Sianowo, Strzepgz, Chmielno, 3 

allen anderen Gegenden. Mögen die Bolles 
aus diefen Parochien Herm Franfiewics WIE 8 
unterjtiigen, umd nicht jolche Leute, die une 
nalität verfolgen. anoreitt fein 

Sch bin davon überzeugt, daß der Boller Ht ge 

Hand dabei im Spiele hat, dag es uns Polen : 
fungen it, einen eigenen Berein zu ge ne 
(die Deutichen) jehen, dah jener Volfsverett np dab 
jechlieBlich aus Polen-Kajjuben zufammenfebt, gereill? 
er im Falle der Gründung eines polu HE tae! en 

bel 

enofle 
3 gran! 

Nato‘ 

c ch Ę 

‘peut ® 
erze! 
Fura 4 dobr 

gewiß aus den Fugen gehen wilde. 
das aus dem Vorgehen des 
tholifhen Priefters, der bot © | i 
einzefnen polnijchen Familien war und port er nicht 
dag der Water oder die Mutter das polnijche ‘a (mai 
{ehren jollten, das er gelegentlich der Stollende ! ein 
gehört habe. Grjagte weiter, DAB 5 ‚per 
polnifhenG®laubennidt gebe, je pah © 

nutreinenfatholijden. Das it POL 
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gs und wir fünnen ung nur beim lieben Gott 
N enter beklagen, der fich, indem er uns zur 
Dotatiten ung der Włutterjprache auffordert, zu den 
Typ a zählt. Wir wiitden einen jolden 
Unfer Du Briefter niht haben, wenn 

«1 °tRulmer Bijhofoen Frieden auf- 
ies! der ihm bon einem fteije polni- 
Aro Seiftligen vorgeworfen worden 
00 wenn er dieje geijtlihen Germanija- 
aufmo pzy drenmwirflihen Bri e jt erjtand 
bicten am machte, gegen den jie fün- 
m mifotnz An dem obigen Beijpiele des Priejter Ger- 

ichsfe 5 ‚zeigt eś jid) wieder, wohin die deutjchen 
eutich Ifteben. Sie jtreben danad, uns zu ver- 

(U. Wenn wir aber deutjch werden, dann 
t auch futherijh. Darum fitmmert ich 
m die Sprache unjerer Kinder im Haufe. 

ve |. Biffentlid verdeutjchen will, 
a | Tien wir nihtunterftüßen, denn 

+ Ihaffen wir uns eine feindliche 
Bu einem fremden Zwede ijt e3 nicht 

Bwjchen zu geben. Betrachten wir das 
umer Prieftermärtyrer und unjerer PBriejter- 

Wenn wir unjere Grojchen zu fitehlichen 
Den opfern wollen, — vielleicht zu Sirchen- 

Brieg Dann geben wir jie Denjenigen 
T ETN, deren Freude unjere Freude und deren 

Vere Trauer ij. MangebedenLeuten 
> Grojcdhen, Die unaufhörlid 

Wer Bing. | The Chremitgüßentreten. 
igen a faufen will, der mag jie wo anders faufen. 
Len ie Sen Stajjuben, bie eine LE Meile faufen 
“ Ń * bei polnischen Priejtern faufen. 

nP fajjubijcher Polen aus Gmaus bei Danzig. 

Fr 

Aus Oberjrhlejien. 

Ire a ; Aus Nr. 5 des Kurjer Slaski (Rattowi$) 

vom 5. Oftober 1907: 

Zwei Könige. 

ich dure deutjche Kaijer und preugijche König zeichnet 
Bon ay SORE Heifblittigfeit und Beredjamfeit aus. 
UIN i Nedegabe macht er fehr freigebig Gebrauch, 

Pricht feine Anschauungen jehr häufig öffentlich 

=~ 
Der 

Raijey Witjer Deutiche Politifer halten Dieje von 

che Ke 
ewaltiger Stürme. 
teden find bisweilen überaus interefjant. 
wendet fich Wilhelm II. gegen politifche 

D auch wir Bolen und Sozialiften hatten 
"AB lh das Haupt des preußiichen Staates 
‚ Mprachen mit uns befafte. 
in żem hielt jegt der Kaijer in Memel ane 

jeine ae Venfmalsenthitllung eine Nede, in welcher 
Us each, Nhanungen über die Gejchichte der Preußen 

‚Als 
1H} 

alg bie 

NIE 

OWA Wilhelm die Niederlage Preußens, 
on I. zugefügt — 8 waren das Seiten, 

jiere „ BUchen Junker und ein großer Teil der 
dny OY Dem $iorjen verzagten und ihr Vaterland 
Dunder Sap tieten | erwähnte, fagte er: „Bor 
Wolfe gi JTEŁ Hat die jtrajende Hand Gottes unjerem 

Ihe 4 are s REWA R 
bat das Ichwere Prüfung auferlegt.  Dieje Erfenntnis 
Day da Alf zur Cinfehr geführt, und die Folge hiervon 

ich das Wolf auf das Wort Gottes bejann 
zurückkehrte. Das Erkennen des 

und 
Religion 

| fraft des menjchlichen Verjtandes zu bandigen.” 

göttlichen Willens Hat uns in den jchwerjten Zeiten 
wieder emporgeführt.” 

An anderer Stelle jagte er wiederum: „Große 
Absichten Hat Gott noch mit uns! Unjer Vol ift ein Granit- 
bloc, auf dem unjer Herrgott jeine Kulturwerfe wieder 
aufbauen und vollenden wird.” 

So Denft der jegige preujijche König von der 
Gejchichte und Religion. Das ijt feine Privatanficht, 
und man fann jehr gegenteiliger Meinung fein. Wir 
Polen 3. B. fónnten über Dieje Angelegenheit ganz 
anders denfen, und e3 fünnte uns das Sprichwort 
von dem langmütigen, aber nicht vergeplichen Gott 
einfallen. 

Ähnliche Anjehauungen über die Religion und die 
menjchliche Gejchichte hat Kaifer Wilhelm II. früher 
jchon. wiederholt geäußert. 

Die Hohenzollern hatten in ihrem Gejchlecht jehr 
wenige befähigte und begabte Männer. Zu ihnen 
gehörte zweifellos König Friedrich IL, von den Preußen 
der Große genannt, devjelbe, der den Öfterreichern das 
jchlefiiche Land weggenommen hatte. Macht geht vor 
Necht, das war der Grunbjag, von dem er fich in 
jeiner Politif ausschließlich leiten ließ. Wie dachte 
biejer König über die Religion? Die „Größe“ diejes 
„Whilojopgen” auf dem Throne werden wir am beiten 
fennen lernen, wenn wir einige feiner Ausfprüche in 
biejer Angelegenheit anführen. Er fagte u. a: 

„Benn ein wohltätiges Wejen unfere Welt ge- 
jchajjen hätte, dann hätte es uns meines Erachtens 
glücklicher gemacht, als wir find.” „Wenn der Ejel 
eine zu große Lajt trägt, fo finft er zujammen; der 
abergläubifche Mensch jchleppt die ihm auferlegte Laft 
geduldig zum Geijtlichen und er weiß nicht, wie un 
würdig er fich demütigt." „Ich erlaube jedem, zu 
Gott zu beten, wie eS ihm gefällt, und ich meine, 
jeder hat das Recht, fich einen Weg zu juchen, der 
ihn zum Himmel oder zur Hölle führen wird.” „Die 
Religion ijt eine alte Majchine, die fich niemals ab- 
müßt und Die jtetS dazu gebraucht wird, um fich Die 
Treue der Völker zu erhalten und die Widerjtands- 

„ie 
Kranfe verfehiedene Arzeneimittel amwenden, um zu 
berjuchen, ob eins von ihnen die Leiden heilen wird 

/ 

jo bat fich das Menfchengechlecht in jeiner Blindheit 
irgend ein göttliche Wejen wand eine Hilfe bringende | g A g 

| 

der Meinung zahlreicher deutjcher Politiker | 

‚ gehaltenen Neden für chädlich, und | 
thstag war infolgedejjen fchon wieder- | 

| lälterer. 

Kraft in den natürlichen Dingen gebildet.” 

So urteilte über unjeren heiligiten Schaß der 
prenßiiche König, den man den Großen nennt, derjelbe 
preußijche König, der der Schöpfer der heutigen 
preußiichen Macht ijt, welche fein heutiger Nachfolger 
auf dem Hohenzollernthrone als Werk Gottes betrachtet 
und bon Der er gejagt hat: „Sie ijt das Salz der 
Erde.” Was ijt Friedrich IL. in den Augen jedes 
Chriften? Ein gottlojer Menjch und zynijcher Gottes- 

Kann das Werk eines jolchen „Vhilojophen“ 
Gott angenehm fen? Der Chrift muß auf Dieje 
Stage verneinend antworten, wenn er an Gottes 
Gerechtigkeit nicht verzweifeln fol. Die Welt fann 
mir in Gott, in feiner Liebe und Gerechtigkeit Glück 
finden. 

On dem Werke Friedrich IL fann man weder 
Liebe, noch Gerechtigkeit, fondern nur brutale Macht 
erblicen. Daher zweifeln wir auch, daß fich jemals 
Wilhelms Il. Worte verwirklichen werden „daß an 
deutschem Wejen noch einmal die tranfe Welt genejen 
wird,“ 



Aus Nr. 114 der Gazeta Opolska (Sattowib) 
vom 28. September 1907: 

Was jagen die Bijchóje, was jagt der 

Bapit dazu? 

Unter Diejer Überjchrift jchreibt die Gazeta 
Dpolsta mit Bezug auf cinen im Dziennit Berlinsfi 
anläßlich der befannten Verurteilung des Propiteś 
Dljzewsti veröffentlichten Artifel was folgt: 

Auf dicfen Artikel des Dziennif Berlinsfi hielt 
es der Dziennit Slonsti (bzw. Gornoslonjat) für 
angemejjen zu antworten, daß der WBapjt nicht all- 
mächtig fei, und daß das Urteil einer gerichtlichen 
Suftanz nur duch das Urteil einer höheren Inftanz, 
nie aber durch Die Cinmifchung Dritter Perjonen 
geändert werden fünne. Sp etwas -—— jchreibt Der 
Dz. Slonsti weiter — darf man nicht einmal wünjchen, 
denn Dann wiirde das „Vertrauen“ zu den Gerichten 
ichwinden ... Gibt e8 doch noch in Berlin Richter. 
Dieje mögen die Sache „unparteiiich‘ unterjuchen 
und „gutmachen‘‘, was gutzumachen tt. ( 

Sn folcher und ähnlicher Weije läßt fich Der | 
D3. Sl. aus, und er jchließt jeinen Mentorenartikel 
mit den gleichen Worten, mit denen er ihn einleitet: 
„Untergraben wir das Vertrauen zu Kirche itnd 
zum PBapft nicht! . . .” 

Wir Träumen offen ein, daß wir erjtaunt find, 
wie fic) der Detennif Slonsti in der gegemvärtigen 
Höchit wichtigen Situation zu einem Artikel empor= 
ichwingen konnte, der jo originell und voll „Vertrauen“ 
zu den preußifchen Gerichten if. Die Sade tt 
dringend, und der Dz. Sl. heißt mit „Vertrauen“ 
warten, bis bie Nichter in Berlin (?) diefe Angelegenheit 
unparteitfch unterjuchen und gutmachen werden, was 
gutzumachen it. Ingwifchen möge der fo plößlich 
verhaftete und im vorgerückten Alter ftehende Priefter 
figen und warten! 

Nach fo vielen Erfahrungen in den legten Zeiten 
ift Ddiefes „Vertrauen” und diejer Glaube an die | 
„Unparteilichfeit” wirklich rührend! . . . 

Der Dg. Sl. geht noch weiter, denn er mennt 
das mannhafte und das entjchiedene Auftreten des 
Dzien. Berl. eine Untergrabung des Vertrauens zu 
Kirche und Papi. Im Grunde läßt fie) aus den 
Worten des Dzien. Berl. nichts Wejondereż folgern. 
Der Dzien. Berl. vermutet nur, daß die gwijchen der 
Kirche und Der Negierung allzuftraff gejpannte Saite 
plagen muß, wie es im Slulturfampf nach dem Jahre 
1870 der Fall war, und darum ftellt er die Frage: 
Was fagen die Biichöfe, was jagt der Papjt dazu? 
Handelt es fich doch nicht um eine weltliche ‘Perfon, 
jondern um einen Geiftlichen, um einen greifen Priejter, 
welcher der Befugnis der Bijchóje und des Papjtes 
unterfteht und als Verteidiger der heiligen Grundjäße 
und Rechte der Kirche von dort Unterftügung und 
Berteidigung erwarten muß. 

Es fann hier auch nicht die Rede fein von der Cine 
mifchung irgend einer gewöhnlichen „dritten Berjon“ 
(wie fich der Dz. Sl. ausdrückt), die das „Vertrauen“ 
gu den preußiichen Gerichten ins Wanfen bringen 
fönnte, jondern von einer entjcheidenden Autorität Der 
Kirche und ihres jichtharen Hauptes, welches in 
diefem Falle das erjte, vorzüglichite Necht Hat, Das 
Wort zu ergreifen, und obgleich Dieje Stimme Die 
weltlichen Faktoren, wie im früheren Sulturfampf, 
vorläufig nicht werden hören wollen, jo wird uns 
doch ein „mannhaftes Wort des Vatifans”, wie "Die 
ehemaligen Kämpfer aus dem Stulturkampf, im Leiden 

ftärfen und zur Ausdauer in dem äußerjt jchmerzlichen 
und harten Kampfe anfeuern, der zum Wohle der 

fatholijchen Kirche und Sache mit dem Siege Ber: 

| 

— 864 — 

jenigen enden muß, die um ihre billigen und heiigitet 

Rechte den Kampf führen. fad 
Daher ftimmen wir auch jowoh! den (atid 

führungen des Dziennif Berl., als auch der ant (3 » 

der Verhaftung des Propites Olfzewsfi tm heutts 
Lech getanen Ylugerung zu: 

Roma, tua res agitur! 

Aus Ju. 226 des Głos Sląski (Gleitwtb) 

pom 1. Oftober 1907: 

Laft den Mut nicht finfer- 

Bon einem uns wohlgefinnten Geijtlichen er 

wir nachjtejende Crmunterung an Die Refer: oproche! 

folge 
[4 

falter! 

Bolisgenojjen! Schwere Zeiten find ed a 

für die polnijch-fatholijche Bedslferung, dew My 
der Bejeitigung des Unterrichts in pofnifcher SH m 
aus der Schule droht der polnijchen Rational ral rf 

dem polnijchen Wolfe eine immer größere sirrige 
Diefes Wolf bejag früher in feinen Geiftlihen Otte 
Verfechter feiner Mutter|prache, die [ich mit JENE fe 
darum bemühten, in der Kirche, Schule und Beer au 

den uralten polnifchen und fatholifchen Chara 
bewahren. RA 

Diefe Verteidigung feitens der Gjetftichie i, fie 
unfern Gegnern ein Dorn im Auge, daher Eo" fielih 
auch ihre Maulwurfsarbeit jolange, bis NE 1d 
joviel vervichteten, daß heut der polnijche 
von den Geiftlichen zur Erhaltung feiner i 

fajt gar feine Hilfe erwarten fam. Git © angie 
joweit gefommen, dak in legter Zeit zu > pagłew 

t wat 

| OR 
ftrafen Geiftliche verurteilt wurden, Die © runie!” 

offen von der Kanzel für den polnijchen Neligtol? unbe 
richt einzutreten. Eimer bon diejen Geiftlichen Sabre! 

fogar zu einer Gefängnisitrafe von anderthalt x 

verurteilt. 5 ijche!! 

Leider weiß ein jehr großer Teil Deo Poz pol 
Volks noch nichts dovon, wie e8 den Geqer pet, 
nijchen Bolf3 gelungen tjt, ein Gejeb etausćć „fer 
bas der Geijtlichfeit den Mund mit fiebert = : 

verichließt. a fili 

Eine folche Sachlage, liebe Volfageno]]e! a PM 

euch Sehr gefährlich. Obgleich jehr tóblich Nr real 
polnische Bevölkerung ihren Seeljorger NOE at: add 

und in ihnen ihre Führer fieht — fo jollte kite Hrade 

das nicht vergefjen, Dab thnen bis zu einem gem! „olniid? 
die Hände gebunden find; daher jollte erreipigti 

Bolt mehr zu denen halten, denen Die pee polnijh” 

noch einigermaßen freifteht, und zwar gu Be 

poli 

injet® 
fatholijchen Blättern und ihren Nedafteurett- — vache 

Blatter dinfen noch Angelegenheiten GU yin det 

bringen, von denen dem Geiftlichen von DEL : atoll ith 

Kirche unter feiner Bedingung zu prechen 1 ge ver 

wenn er nicht fofort als „grogpolnijchet Agi 

jchrien werden will: , echter Gol 

Daher richte auch ich als Priejter, als > unterititb 

des oberichlefiichen Volks, die Bitte an el A einzige! 

die pofnifch-kathofifchen Nationalblätter aa °° coin ihr 
und legten Mittelpunft eurer Auptlänut cin Fe 

doch Bürger diefes Landes, habt ihr DO "ten, pah, 

Wort in Staats- und Gemeindeangelegende" en Be 
fofftet ihr auch wiffen, was um euch und ren golić 
geichieht. Das erfahret ihr am bejten aue e m 

blättern. z und ib i 

Wie euch die polnijchen Blatter A nen tie, 20 ostcAiEDE an 
Redakteure gern mit Rat oder Hilfe M verjdhie! „gr Die 

"© : ; ; mit t aut poll 

wicfelten Angelegenheiten dienen, [0 a a und ie 

Blätter unterjtiigen, zumal fie diejer iit fet 
eurer Seite wiirdig find und ihrer jehr be 
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tey Polnijche Redakteure haben doch für die mutige Ver- 
» R eurer Jnterejjen, euver tojtbatjten Schiige, 

aba | a und der Mutterj prache, Gefängnisitrafen 
iene Ein blinder umd umverjtändiger Menjch ijt 
Kath der die ungeheure Bedeutung der polnijch- 
ie lichen Volfsblatter noch nicht erfannt hat und ihnen 

* Talich verftandener Spariamfeit jeine Unterjtügung 
Yerfagt, 
jich get, Bolfsgenofjen, angelegentlichjt dafür, Daf 
Viert Jedem polnischen Hauje vom Beginn des neuen 

eljaps eine polnijch-fatholijche Volkszeitung be- 
> et Taufen, Hochzeiten, insbejondere jegt ane 

EU zahlreichen Kirmefjen belehret die Saum- 
(ijtieh y 
leligen 

an, pi en Blattes, und zu Haufe haltet die Jugend 
lejen Ę fójtlichen Lehren und jchónen Erzählungen zu 

ae unjere Boltsblitter bringen. 
Nedafto, Werden uns freuen, wenn wir bon unjeren 

„euren erfahren werden, daß es unter unjetem 
Wii M jolehe Schlafmüßen ‚mehr gibt, die die 
und ee eit diejer Angelegenheit nicht erfennen winden, 
potniiee Man mit der Zaternie Leute juchen miijje, die fein 

| -fatholijeyes Volfsblatt halten. 
Euer vólfijcher Mitóruder und Geiftlicher. 

ON der Redaktion. Dem verehrten Storreipon- denten beiten Dan.) 

Aus Nr. 229 des Dziennik Poznański (Wojen) 
vom 5. Oftober 1907: 

Mus Schlefien. 
% haw 

und ci Sachen des Kompromijjeż awijchen den Polen 
Schej R Sentrum halten die Neiffer tg. und ‚die 
Und gejch olisztg. uns Das vor, was in Wejtjalen gejchiebt 
bevfann eben wird. Der Bejchluß der Ejjener Wähler- 
|broczey Ung wird in der Tat etwas ausführlicher be- 
Yorkie 6 Werden miijjen, jobalD genaue Mitteilungen 
für ES werden. Einftweilen muß in der Antwort 
Man A Sentrumsorgane foviel bemerft werden, daß 
Wenn origen Vorfällen am beften vorbeugen fünnte, 
Barteiinn sum Schliegen des Kompromiffes berufenen 
länge, utanzen jie offen auśjprechen würden. Se 
Weder Ihre Beichfüffe geheim halten, deito Schlimmer. 

N der Seite des Zentrums noch polnijcherjeits 
KUNENERE etjumgen oder eine gleichmäßige stom 

i ete Mögen die mafgebenden daftoren [ich 
LUegen, und jie werden uns, wie jchon in mancher 
olbehen, recht geben. Ein neues Bliimehen 

Nateriat Shatatismus biete ich als jchabenswertes 
Torf HY unjere Abgeordneten in den nachitehenden 

mifjto IN den Streifen beftehen landwietjchaftliche 
Alten gt” welche die fleineren Wirte mit aus- 

derer [l Saatqut verjehen follen zweds Hebung Der 
Fonde Ntebigfeit in den fleinen Wirtjchaften. Die 
kdlujjęg Mir gibt die Staatsfajje auf Grund eines Be- 
Dery Stop, VaMdtages her. Daher hat fich der Wirt 
Lublinig M Adamiee in Woifehnif an den Landrat in 
Saatquteg Ut dem Antrag gewandt, ihm 25 kg jenes 
ne absutreten. Der Landrat jandte den Antrag 
mfg Orfigenden der landwirtichaftlichen Streis- 

dor x Nittergutsbefißer Herm Kuba in Nieder- 
Vier. © SON ihm erhielt Herr Adamiec nachitehenden 

Doms: 
Derry % „um Nieder-Sodow, 22. September 1907. 

‚Dürger Stefan Wdamies, Woifchnif. Auf 
w) wei ee Stónigl. Landratsamt gerichteten und an 
lung y gegebenen Antrag auf unentgeltliche Über- 
Ich Nicht Pm aatgut erwidere ich Jhnen hiermit, dak 

ter Lage bin, denjelben zu befürworten. 

Da Sie Mitunterzeichner des Sammelaufrufes für das 
polnijche. Vereinshaus und Spender dafür find und 
auch jonjt als polnijcher Agitator auftreten, jo können 
Sie doch nicht Wohltaten des preußifchen Staates in 
Anjpruch nehmen. Kuba, Vorjibender der fandwirt= 
jchaftlichen Streisfommifjion Lublinig. 

Stonfequent müßte Herr tuba den Antrag ftellen, 
bag Herr Adamiec feine Steuern zahlen, überhaupt zu 
Gunjten der preußijchen Staatsfajje feine Lajten tragen 
jollte. Das tut Herr Kuba nicht. Man jieht, er be 
handelt Herm Adamiec, einen waderen Polen, einen 
fortjchrittlichen Landwirt und GStadtverordneten des 

| Städtchens Woijchnif, als Bürger zweiter Kaffe, wes- 
fat aD ermuntert fie zum Abonnieren eines polnijch= | wegen unjere Abgeordneten im Landtage gewiß werden 

voritellig werden. Abgejehen davon würde Herr Adamiec 
gut tun, wenn er eime Schilderung diejes Bejcheides 
dem Landrat einjenden und dejjen, ja jogar des Minifters 
Enticheidung einholen wollte. Gin Mn-die-Wand-Dritcfen 
der behördlichen Faktoren angefichts des Amtshafatismus 
jcheint dringend nötig zu fein, um offiziell und unmider- 
leglich darzutun, dag wir bintenangejegt und ungleich 
behandelt werden. Bei diejer Gelegenheit verlohnt es, 
gu vermerfen, daß nach der Neichstagswahl im Wahl- 
freije Gleiwib-Lublinib, in welchem Propit Janfowsfi, 
Mitglied der polnijchenFrattion, gejiegt hat, die deutjchen 
Beamten und Privaten uns fich fühlbar gemacht haben. 
Für jede Kleinigkeit regnete e3 Strafen, die Gerichte 
fallten jtrenge Urteile, die Gendarmen hielten Revifionen 
ab ujw. Gbenjo gejchah es auch in anderen Wahlfreifen. 
Die Polizei jt unerhórt wachjam, um nur irgendwelche 
für die Gangheit Preußens und Deutjchlands gejdbuliche 
Berjchwórungen auszufumdichaften. Selbjt in Privat- 
gitfel mijcht jie fich. So erjchien 3. B. diefer Tage in 
Deutjch-Piefar, als zufällig einige Befannte nebjt einem 
Mönchsflerifer aus Lemberg zu einer Unterhaltung 
gujammengefommen waren, um 10 Uhr abends ein 
Poligijt. Er fagte, die Gefänge aus der Wohnung 
jtörten die öffentliche Ruhe und notierte die Anwefenden. 
Am anderen Tage verhirte er den Stlerifer, ob und durch 
wen die „VBerfammlung” einberufen worden fei, ob der 
Wirt für das Bier bezahlt genommen habe, welche 
Lieder gejungen worden feien ufw. Niemand von den 
Anwejenden fam auf den Gedanken, den Polizijten aus 
der. Privatwohnung hinauszumweifen, und zwar hätte 
der Wohnungsinhaber das tun müfjen. Zum mindeften 
hätte er den Poligiften fragen follen, ob er die gerichtliche 
oder Schließlich die ftaatsanmwaltliche Genehmigung dazu 
babe, zu jo vorgerücter Stunde in eine Privatwohnung 
einzudringen. Sm diefer Hinficht tun uns dringend 
größere Gefebesfenntni3 und Geijteśgegenwart not. 
Übrigens braucht fein Angejchuldigter auf Fragen der 
Polizei und des Gerichts bezüglich des Vergehens zu 
antworten.... 

Aus Nr. 231 deg Górnoślązak (Stattotwig) 

bom 8. Dftober 1907: 

Für unfere Steuern. 

Unter diejer Überjchrift bemerft der Gornoslonzaf 
im Anfchluß an die Wiedergabe des im Dziennif Poz- 
nansti (Pojen) veröffentlichten Artikels, derdie Ablehnung 
Ded Antrags des Wirtes Adamiec (aus Woijchnif, Kreis 
Lublinig) auf Überweifung von Saatgut zur Sprache 
bringt, was folgt: 

Herm Adamiec handelte eż jich nicht darum, ein 
Gejchent zu erhalten, jondern er hoffte, ungewöhnlich 
gutes Saatgut zu erhalten, und jeder Wirt wiinicht, 
möglichit gutes Gaatqut zu haben. 

Herr Kuba hat die Befiirwortung des Antrages 
abgelehnt, nun aber fteht doch über thm noch der Herr 



Landrat und der Herr Mtinifter. Wir werden jehen, 
was Dieje tun werden. 

Indes muj Heren Kuba gejagt werden, Daj er 
nicht mit fir fein Geld gefauftem Gaatgut wirtjchaftet, 
jondern, wie er jelbit jchreibt, für Geld aus der preußi- 
jchen Staatsfajje. 
und jeinesgleichen nicht allein Steuern, jondern Die 
polnische Bevölkerung zahlt gleichfalls Steuern. Herr 
Adamiec aus Woijchnić zahlt ebenjoqut Steuern, wie 
Herr Kuba aus Sodow. Jufolgedejjen darf Herr 
Adamiec Saatgut fordern, und Herr Kuba hat nicht das 
Recht, [ich darüber auszulajjen, dak Herr Adamiec ein 
polnischer Agitator jei. Oder was wiirde Herr Kuba 
jagen, wenn Herr Adamiec an Herm Kuba jchriebe, 
Dak er als deutjcher Agitator nicht dag Recht habe, über 
die polnischen Steuern zu verfügen. Oder wird denn 
Herr Kuba den Antrag jtellen, daß Herr Adamiec feine 
Steuern mehr wird zu zahlen brauchen? 

Aus Mr. 230 des Górnoślązak (Mattowib) 

pom 6. Oftober 1907: 

Zur Eröffnung des neuen Theaters 

in Kattowiß. 
ichreibt der Gormoslonzaf u. a.: 

Was das Feitmahl im Theater und die Ylus= 
jhmiidung des Mingplageś gefojtet haben, it bis jegt 
Der breiteren Dffentlichfeit nicht befannt. Allein es 
ijt Pflicht des Magiftrats, die Höhe Diejer Soften zu 
veröffentlichen. Unjeres Erachtens darf mit öffentlichen 
Geldern in Diejer Weile nicht gewirtjchaftet werden. 
Wenn Die deutjchen Patrioten für fich ein Feit veran- 
ftalten wollten, jo hätten jie es fiir ihr eigenes Geld 
tun fönnen, jie dürfen aber nicht verlangen, daß dieje 
Koften teilweije auch von Leuten bezahlt werden, Die | 
bisweilen nichts in den Mund zu nehmen haben. Für 
den Bau des Theaters wurde über eine halbe Million 
Mark verausgabt, und wieviel die Stadt jährlich wird 
beifteuern müffen, ijt noch nicht befannt. Dag Die 
Ausgaben des Theaters durch die Einnahmen nicht 
werden gedeckt werden, ijt mehr als jicher. 

Das Theater ijt zu germanifierenden Zecken 
errichtet worden, eż foll deutjche fultur verbreiten 
und das Polentum unterdrüden. Wir Polen aber 
fönnen wegen umjerer nationalen Schäße beruhigt 
fein, Denn feine Macht der Welt vermag jie uns zu ent» 
reißen, wenn wir fie verteidigen werden. Zwar ijt das 
fattowiger Theater zum Teil auch für unjer Geld erbaut, 
aber wir werden auch weiter zahlen, jomeit man uns 
dazu mittel3 Steuern zwingen wird. Freiwillige Bei- 
träge in Geftalt von Cintrittsfarten fir Theatervor- 
ftellungen wird wohl fein fich achtender Bole bezahlen. 

Bei diejer Gelegenheit miijjen wir leider bemerfen, 
daß fich ein ziemlich befannter Pole an den Crbffinmas- 
feierlichfeiten des Theaters beteiligt hat. Das ift traurig! 

Aus Nr. 8 des Kurjer Sląski (Stattowib) 

pom 9. Oftober 1907: 

Der Glos Slasfi 

fann ich nicht beruhigen, daß der Rurjer Slonsfi, zu 
erjcheinen beginnt. Der Glos hat das Gleichgewicht 
hinfichtlich des Geiftes und Charakters völlig verloren. 
Möge der Glos den Berlujt an Abonnenten nicht jo 
jehr befürchten, denn die Zahl der Lejer hängt jtet3 von 
dem Blatte jelbjt ab. Wir fürchten uns vor dem Glos 
nicht, jelbft wenn er Gott weiß was iiber den Murjer 

Jn bicje Kaffe zahlen Herr tuba | 

— 866 — 

| und Polat jegriebe. Der Glos Slonsfi vihmt jich, „m 

feine politijche Arbeit und Richtung Lejer ne 
zu haben, und er rühmt fich weiter jeines inmereit = net 

und feiner politijchen Nichtung. Es ware BE id 
103 fchriebe folche Dinge nicht, denn es hält nz 

ichwer, in ihm eine politijche Schule und Richtung satel 

| zunehmen. Wenn im Glos irgend eine Schule von jie 
ift, jo muß dieje Schule jehr mijerabel jeut, Bać | 

eine fo geringe Zahl von Schülern anzuloden Be Au 

und wenn ihr Leiter das Gleichgewicht Ve 
Furcht, das ihm Dieje „gejchulten” Schüler ent 

könnten. j 
Der Glos riihmt fich, Schwere Strayer 

haben. Ein guter Grund, fich zu rühmen! 

jedes ehrliche Blatt Verfolgungen extragell, 

bezahlen, und feine Nedafteure mitjjen M 

Gefangnijje wandern. + pe 
Um Taftgefühl und Anftand form man ME ne 

Glos Slonsti nicht ftreiten, denn es jcheint, Om tilde 
Begriffe hiervon foviel wert find, wie jene ky (ort3ti 

Schule. Ein bischen Schule würde dem Glo? ( pertat 
in jedem Salle dienlich fein, denn diefen Mange Litijdhe 
er auf Schritt und Tritt. Eine fleine jour. sine 
Kontroverje oder jchmülftige Pórajen find NO hinaus 

Frucht einer politischen Schule, und dariiber 9 

| jefen wir im Glos nichts. 

erfitten at 
é u Heut M 
e afer 

preiufi 

Aus Nr. 1 des Kurjer Slaski (Kattowib) 

vom 1. Oftober 1907: 

Der Kuryer Slasfi — 

veröffentlicht fir die Löjung eines Katie 

Preije: we 

1. Eine unentgeltliche Eifenbahnjahrtar® 

Kaffe von Stattowig nach Krakau und gwi | grgfat 

2. Unentgeltliches Logis in einem Hote ju : 

für zwei Tage. ca mterhaft 

3. Unentgeltlichen vollftandigen Qebenśliil 

PROC 

prittet 

in Krafau für zwei Tage. a z etal 
4. Unentgeltliche Gintrittsfarte fir DA | 

theater in Strafau. BR Senf 

5. Unentgeltlichen Bejuch der Mujeen 
wiirdiafeiten Strafaus. : 

Das Blatt bemerkt, dag 10 Lejer 
das Nótjel richtig lójen, alle 5 Preije erhalte 

„a pte 
3 Blatt Des ‘ werde! 

nn nn 

Aus Nr. 10 des Sokół (Polen) 
vom Dftober 1907: oe 

K 06 ge 

Schibbare Kameraden aus Nozdzien Be vi 

Weil ich nicht alle perjintich fegen farm, JE er schied“ 
liebe Kameraden, durch unjer Organ eimige * 3 
worte. Glaubt mit, Kameraden, ich bene 4 oh die 

vetlajjen zu miifjen. Was ift aber zu full, wen ar Jer 
' Berhältniffe fo geftaltet haben? GS tut ir k pellet 

dag ich nicht Hand anlegen farm am Auf at ct Hat. 

‘was uns die freugritterliche Macht zed genta? 

68 war für mich während der Zeit meines * ell 

„2 

erave 

unter euch eine wahre Freude, daf ich mit eu Demat 
für Das Sofoltum arbeiten und für dasjelbe, werdel! 

lichfeiten ertragen fonnte. Aber Dieje IT sich einen, 
meinen Geijt jtählen. Mein Getjt wird a nur nich 

Pfluge den Sofolader bearbeiten. Berfal s ggugenbit® 

am Geifte, Kameraden, damit ihr nicht einen Ę ZUM 

aufhöret, für den Sofol zu wirfen, rob arte, M ; 
und Donnerichläge. Zeigt eure Seeler trent 
den Sofols zufteht, und ihr werdet Die freud 



EE ae 

an 
Sa surüchichlagen! Und du, junger Sofol in 

Ce EL. : a AM Stogciująfos und Glowactis über. dich fommen, 
. u Norot Ro 6 CHA : mógeję, AUS dem Verein eine wahre Feite machen 

RY 
abe ich euch bejtes Emporblühen wiinjche, bete 
gtuj i Ich mich von euch und jende euch den Bruder- SUB. Qu 
Menfimft 

Gut Heil! 

er: Teodor Chafomwsfi, 
"1. Schriftführer des ehem. Vereins in Nozdzien. 

Aus Nr. 230 des Górnoślązak 

vom 6. Oftober 1907: 

i Lügen. 
; ber Polnische Abfonderung lief fich die Beuth. Ztg. 

5 Wenn fie jchrieb, 
fi eltern unabhängig zu fein und um fich der polizei- 
ut „tontroffe zu entziehen, jeit Jahren um eigene 

bemühen. Herr Napieralsfii und der Statolif len ax 
Goal U Kónigabiitte ein jolches Haus faufen und einen 

(RKattowig) 

aus, 

ie Wn UND ihre Form ijt jehr gefünftelt und nichtswiirdig. 
lichey dE des Grundes, daß fich die Polen der poliger- 

troffe entziehen wollen, ift eine nichtsiwiirdige Cri 
Tndung, Die ganze Gemeinheit diejer Mitteilung 

gene Se E e 2 2 x : 
Weif we su erwerben, nur aus dem einzigen Grunde, 

en | 
ojcu 
Cite 

hießen 2 um fich der polizeilichen Kontrolle zu ent- 
etfenne Ueder fann hier die hafatijtiiche Perverfitat 
Nabieraise ; Übrigens ijt die Behauptung, daß Herr 

Fa 5 

Aufe 
m beabfichtigen, bolfftändig unmwahr. - 

Aus My. 234 deg Górnoślązak (Stattowig) 
bom 8. Oftober 1907: 

7 Motre bei Nikolai. 
Bibione ind 

AM gegründet. Auch hier wäre e8 an der Zeit, die Gr PA : 
e eg einer folchen Bibliothef zu denfen, 

ut Bu 
5 

UMD Heit 
e 

gut 
% in die Hand zu nehmen und laut zu lejen, 

utshaus zu gehen und bei einem Gläschen 
WA Geld zu vergeuden. Die Minder würden 

Wiirde fen lernen. Den Kindern, ob jung oder 
_. & nicht fchaden, wenn fie gut lejen lernten; 

iq owa es ihnen, wenn alle gut lejen lernten, 
= Ube gereichen, und die Eltern hätten 

du dent Sreude daran, denn ihre Kinder würden 
Ie man c Włenfchen feranwachjen, nicht zu jolchen, 

en zur bier in lebter Zeit fieht, wenn 3. B. die 
Tanzmufif gehen, erft morgens heimfehren 

Mutter Tage noch betrunfen find. Eine 

» dem bumg_ der ‚Jugend verdient den größten 
ana Vas für eine Ehefrau oder Mutter farm 

mem jolchen Mädchen werden? Wird fie 
KU with Driftfich erziehen, wenn fie eine Trinferin 

chon fieht man manche Frauen fich gern e 
aller . daf ihr Gefchlecht nicht viel wert ift. Und 

de N Nt durch den Mangel an Aufklärung ver- 
s Auferi, aber miijjen alle Kräfte zur Verbreitung 

“Ung, zur Gründung einer guten polnijchen 

beiten „achten. — Dieje Mitteilung enthält Unwahr- | 

I oder der Katolif in Königshütte ein Haus zu | 

Jest längere Abende eintreten, wäre es jehr | 

| 

| 
j Wiederjehen bei einer dDemmächjtigen Zujame | 

| febictt. Sch meine fchlieglich, daß jich auch unter denen, 

| 
| 
| 

| 
| 

Dag fich Die Bolen, um bon deutjchen | 

Bibliothek hierjelbjt und dazu aufgeboten werden, 
„ der du dir das Ytejt erjt bereitet bajt, möge der | daß die polnijchen Blatter in jede Hütte dringen. Sch 

muß noch bemerfen, daß ich hier nicht alle Ehefrauen und 
Mädchen im Sinne habe, fondern nur einige; denn 
wir haben auch hier im allgemeinen gute und ordentliche 
Frauen und Mädchen, die gwar auch manchmal die 
Tanzmufif bejuchen, fich aber anftändig betragen und 
nachHauje heimfehren, wie es jich für ordentliche Menfchen, 

die ich im Boranjtejenden bejchrieben habe, mehr 
Leichtfinnige und Unaufgeflärte, als wirklich Schlechte 
und Berdorbene befinden. Dedenjfalls tut eż ung hier 

| noch an Aufklärung not, damit e3 immer beffer, nicht 
ichlimmer werde. 

Aus Nr. 226 des Górnoślązak (Kattomwiß) 
vom 2. Dftober 1907: 

Aus Myslomis. 

Wie alljährlich, werden die Minder auch in diejem 
Jahre bon der heiligen Kirche zum Empfang der heiligen 
DBeichte vorbereitet; natürlich jo, wie e3 die Eltern 
wiinjchen: Die polnijchen Kinder polnisch, die deutichen 
Kinder deutjch, denn found nicht anders gebietet eg Die 
Gerechtigfeit Gottes. Yedoch das gefällt manchem 
Herren Lehrer in Piajef nicht. Diefe Herren fragen 
daher die Kinder, welchen Unterricht jie befuchen. 

| Was dabei Diejer oder jener bon ihnen jagt, hält jchwer, 
t darin, daß die Hafatijten den Polen die | 

reiben, und wenn die Polen daran denfen, | 

sA „die Hafatiften feine Säle hergeben wollen, | 
nt die Hafatiften in die Welt hinaus, die Polen | 

Ą fi z: p | 
ielen anderen Gemeinden find polnijche | 

e3 genau bis aufs Wort wiederzugeben, aber joviel ift 
licher, daß jie berjchiedene Dinge erwähnen. Infolge 
Dejjen befürchten die Kinder verjchiedene Unannehmlich- 
feit, wenn fie den polnischen Unterricht befuchen würden; 
3.8. jagen die Minder, fie fürchteten, daß ihnen der 
Herr Lehrer feinen Urlaub gewähren wird, wenn ihrer 
die Eltern zu Haufe beditrjen, daß in einem folchen 
Falle wegen Schulverfäummis Strafe bezahlt werden 
müßte, daß jie in Die höhere Kaffe nicht verjebt werden 
wiirden und ein Jahr länger die Schule bejuchen müßten. 
Sch behaupte nicht, bag dteje Befitcchtungen eintreffen, 
aber die Kinder fürchten eg. (Man muß den Kindern 
jagen, dak jie nichts befürchten follen. Gin gerechter 
Lehrer wird dies nie tun, und über einen ungerechten 
faun Bejchwerhe geführt werden. Die Redaftion.) 
Manche Kinder jagen den Eltern, nichts, dag fie den 
Deutjchen Unterricht bejuchen, vor allem verheimlichen 
fie e8 bor den Vätern, denn die Mütter erlauben e3 leider 
Gottes eher. Die Kinder haben nicht immer Luft, den 
polnischen Katechismus zu lernen. 

Biter! Fraget und jorget dafür, daß es jo ware, 
wie ihr wünscht, und nicht jo, wie e3 ein anderer wünscht. 
Kein Vater ijt ein Stwfwijch, daß er nicht wiffen jollte, 
was mit feinen Stindern gefchieht. Gein Wille hat zu 
gejchehen, und nicht dDereines andern. Das find bedauerns- 
werte Berhdltnijje. Mean fónnte noch viel tiber fie 
jchreiben, aber vorläufig möge dies genügen. (Den 
Brief haben wir den Abgeordneten übergeben. Die 
Jtedaftion). 

Am legten Sonntag fand eine Sibung des Barochial- 
Birfels ftatt. Geiftlicher Spendel jprach viel von radi- 
falen Rolenblättern, er fritifierte fie ujw. Gr bedauerte, 
daß auf den Bahnhöfen gute polnijche Blatter, wie 
die Gazeta Katolicfa, nicht verfauft werden dürfen, 
er empfahl diefes Blatt, aber jonderbarerweije ftrectte 
niemand bie Hand danach aus. Gn der Generalver- 
jammlung erfuhren die Mitglieder, daß zur Anjchaffung 
der Gazeta Katolicka für die Mitglieder Der Kajje 36 M. 
entnommen worden jeien. Die Mitglieder mögen 
Diejes Blatt nicht. Hat denn einer unter ihnen diejes 

Blatt regelmäßig erhalten? 
Santef vom Walde.



Aus Den Blättern Des Auslandes. 

Yus Nr. 219 des Czas (Strafau) 

vom 24. September 1907: 

Die preugijche Negierung und die polnischen 
Kapitel, 

PBofjen, den 23. September. 

Morgen, den 24. September werden zehn Monate 
verflofjen jein feit der Zeit, wo der verjtorbene Erz 
bijchof b. Stablewsfi fein arbeitsreiches und verbienft- 
volles Leben beendete. Die Pojener und Gnejeiter 
Kapitel legten bereits eine Standidatenlijte vor, laut 
welcher fie den fiinjtigen Erzbiichof zu mählen be- 
abjichtigten. 
zuriick und verhandelt mit dem Watifan, um Dejjen 
Beitätigung für den von ihr in Vorjchlag gebrachten 
Kandidaten zu erlangen. Geitdem das Großherzogtiim 

Die preufijche Regierung wieś die Lifte | 

| Verpflichtung, gemeinjchaftlich den Erzbifchof 

| abdruden lajjen. Nach dem Breve Quod de 
| 
| 
| | 

Pojen unter Preußens Herrichaft gekommen tft, dauern | 
die Sedisvafanzen in Pojen und Gnejen oft jehr lang, 
manchmal zwei Jahre und länger. So etwas fam unter 
der Regierung der polnischen Könige nicht bor. Die 
Kapitel hatten das Recht, den Kandidaten zu wählen und 
der König nannte den Kandidaten, dejjen Erhebnug 
auf den bijchójlichen Stuhl er winjchte. Das Recht 
der Kapitel war aljo durch die königliche Macht eine 
gejchränft, aber die Macht war eine eigene, eine fatholijche 
und polnische. ES ijt zeitgemäß, daran zu erinnern, 
welche Werhdltnijje jeit der Anneftierung Großpolens 
durch Preußen für die polnischen Stapitel maßgebend jind. 

Als im Jahre 1793 das Großherzogtum Pojen 
unter Preußens Herrjchaft gefommen war, fügte es 
bald darauf der Zufall, daß die protejtantijche preußiiche 
Regierung einen unerwinjchten Einfluß auf die Wahl 
des Pojener Bijchojż ausüben fonnte. Am 16. 6. 1793 
jtarb nämlich der Bijchof Ofensfi in Warjchau. Dem 
Könige Friedrich Wilhelm III. von Preußen wurden 
privatim und jeiteng der Regierung vier Standidaten 
in Vorichlag gebracht: Der Domberr Graf v. Racgynsti, 
der Suffraganbijchof Graf Nydzynsfi- Pojen (jpaterer 
Biichof von Culm), der Dompropit Melchior Graj 
vp. Harowsfi-Gnejen und der Bijchof von Ermland, 
Graf von Hohenzollern. Das Pojener Kapitel erflórte 
dem Könige, daß nach dem bisherigem Brauche ihm 
bag Prdjentationsrecht (auch Nomination genannt). 
zuftehe, das Wahlrecht dagegen dem Stapitel gebühre 
Der König erteilte die Prójente dem Domherm Grafen 
vb. Naczhnafi, der am 26. Auguft 1793 einjtimmig ge- 
wählt wurde. Ein Jahr verging, bevor die Bejtätigung aus 
Rom einging, die bijchöflihen Weihen aber erhielt 
Graf Raczynsfi erjt am 9. November 1795 in Frauftadt. 
Zehn Jahre lang beffeidete er fein erzbiichöfliches Amt | annehmen werde, wenn ev erfahre, Da 
in Pojen, worauf ihn das Gnejener Kapitel im „Jahre , personae gratae gehöre. 

1805 zum Erzbijchof wählte. 
Noch in demjelben Jahre prójentierte der König 

von Preußen für das Pojener Bistum den Gnejener | dem Rónige genehm jei, er fie aljo 
Dompropit Franz Sfarbef v. Malezewsfi, den das 
Pojener Kapitel auch wählte. Bevor jedoch die Be 
ftätigung aus Rom eingegangen war, erteilte die Berliner 
Regierung dem neu ernannten Bijchoj v. Malczewsfi 
bie Prdfente für das Bistum in Kujawien, die Prajente 
fir Pojen Dagegen erhielt der Gmolenster Biichof | 
Timotheus Graf b. Hoczensfi, der die Diözeje Drei 
Sahre lang verwaltete, bis im jahre 1809 die Be 
ftatigung und Einführung erfolgte. 

Win 16. Juli 1821erhieß Pius VIL im Einvernehmen 
mit der preußifchen Regierung die Verordnung de 
salute animarum, auf Grund deren der Pojener 
Bischof Metropolit wurde und das Pojener Bistum 
mit dem Erzbistum von Gnejen vereinigt wurde. Die 
Kapitel verblieben hier und dort, fie haben aber Die 

I 

| 
| 

| Auslegung nahm in der Wirklichkeit Den Kapitel 

| des Bijchof in der Weife gewählt, wie ich 

| 17. Mai 1829 fand die Weihe und der CU 
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zu mal, 

Regierung A 

jars 
fidelium 
pitel vol 

oD 

minus 

Diejes Wahlrecht hat die preugijche é 
Denn Der König hat unter dem 16. Juli 1821 

de salute animarum in der preußifchen Gejeß 

vom 16. Juli 1821 follen die preußijchen Sta 
der Biichofswahl Erfundigungen einziehen, 
Kandidat bei dem Sönige eine persona nie 

grata jet. Der Minifter bon Altenjtein bal a a 

Verordnung jo, daß die Regierung den oda © 

den fie fich twiinjche, benennen und erttären fel 

daß jeder andere Kandidat persona minus gree ine 

für die nicht geftimmt werden Dditrfe. Eine A) 

68 blieb noch die Möglichkeit bus, . 
aten nicht maith” 

Rechte prot 

1 dem eval 

Wahlrecht. 
die Kapitel den bejtimmten tanpivate 
und auf die Weije gegen die Verlegung ihrer 
jtierten. Welches Kapitel aber fónnte U 

gelijchen Preußen diejen Berjuch wagen? ae 
& Diszel : or dem ZONY, jn manchen Diózejen wurde unter DEM Oo, : das Mi 

zer sapite 
ie Kapte 

pon Dei 
streichen 

jterium Altenftein dies wünjchte, bis Das Trie 

dreift der Negierung den Borichlag machte, D 

jolften einfach eine Stanbidatenlijte aufitellen, 

jie nach Belieben die personae minus gratae 
| könnte. Auf der Lifte follten mindeftens We! 

| ftegen bleiben, damit die Wahl möglich fet. Der a 

che Stuhl erklärte fich für den Borjchlag, DIE 

| Regierung war damit einverjtanden und feitoen 

in allen Diözefen in der Weife verfahren. |, gal 

Der Bischof v. Gorzensti war feit dem JA zen 
Erzbifchof von Gnejen-Pojen; er jtarb am 2. ato 

| ber 1825. Die Vafanz dauerte bis zum 1 

siehe 

Mai 182%) 
Ge ee 

aljo beinahe 31/, Jahre. Mtinijter v. Attenftein ext" 
exit unter dem 6. Mai 1828, dag der Könd z e gabi 

des neuen Erzbiichofs gejtatte. Zum fónigliche" ojew 

| fommijjarius wurde der damalige Statthalter vor 

| Fürft Anton v. Nadziwill ernannt. aaa 
| Damals hat die Regierung weder prójentie 
einen Kandidaten empfohlen. Die Kapitel 
jich einer größeren Freiheit. Im eiment 10 
Handjchreiben hieß eg: „Wir haben zu eu Grzbiich 
bedingte Vertrauen, dag Jbr einen folehen pe | 

| wählen werdet, defjen Erhebung zu diejer würde gmmeil 
| dem Staate, als auch der Kirche zu Rug ud DI ‚erde. 
gereichen, gleichzeitig aber uns genehm je © laß 

Der Königliche Kommiffarius legte DT, „eiben 
| über feine Emennung und das füniglich® pie 

| den Kapiteln vor, worauf er fich entfernte, he Am 
Wahl in feiner Abwejenheit ftattfinoen MM phil 
19. Mai 1828 wurde der Gnefener Dompror 4 Dai! 

a ; aa = > gaapf exit ? 
Wolick gewählt, der erklärte, daß er Die al ; pelt 

80 

nod) 

tell 

lichen 

| 

ae 
pamit 

* add" qq D. * ten = gabi 
U Z 

p go 
gm 

| Dies wurde dem Stommiljarius, Für 
| will, gemeldet, der feierlich fagen lieb, DAB mn 

bejtótige 
| ftatte, bag die Wahl befannt gemacht wee ne 

AUG pezjelb” 
5 afer DE 

Erzbifchofs ftatt, der nur bis zum 21. Degen pert € 

Jahren. 1830, 
5. 9 en gov 
mie Se pel 

Jahres das erzbijchófliche Amt verwa 

| jtarb an diefem Tage im Alter von 62 

Die Bafanz dauerte nur bis zum 
| an welchem Tage in der gleichen Weile, 

gänger, Erzbijchoj v. Dunin gewählt murde. geal 

art ftattqehabte Wahl war tatjächlich Oe 18% 
3 i ALS der Erzbifchof v. Donin am 26. 20° 

geftorben war, trat plóglich die Negierund „i 
neuen Forderung auf, nämlich, die Kapitel „e 
eine Kandidatentijte vorlegen, in der 11E a Di 

minus gratae ftreichen fónnte. Die Kapite i 

ihr durch zwei Wahlen geheiligtes Recht. 
je? 
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gab ; je Jed 

bis die 

och nicht nach (obwohl das Herzogtum auf Grund 
tener Vertrages feine preußiiche Provinz mar), 

Stuff Kapitel die Sache Rom vorlegten. Der apoftolijche 
te fich in jeinem Antwortjchreiben bom 
Biter. € 844, mit Niüchjicht auf die befonderen Schwierig- 
eine en diesmal mit der Forderung der Negierung 
„eritanden. Yın 30. Mai 1844 ftellten alfo die Kapitel 

Lifte mit jechs Kandidaten auf. Die Regierung 
© Übrigens feine Schwierigfeiten und ernannte 

4 Na Ńlarius den General Fitrjten Wilhelm | 
en still; am 21. Oftober 1844 wählten die Kapitel | 
Pinan Dompropit Leo b. Brzyłusfi. „Der 
und ne erklärte das fónigliche Einverjtändnis 
deter % attete die Befanntgabe der Wahl. Nach been- 
Forder, ( protejtierten die Stapitel noch einmal gegen die 
a Bone der Regierung hinfichtlich der Aufitellung | 

Ro 3 qgotdatendifte, da dies mit den Anordnungen 
blieg Ein Einflang zu bringen fei. ‚Der Minifter | 
bind, m leiner Anficht ftehen und erflarte furz und | 
eintajje, A er jich auf weitere Verhandlungen nicht 

im a am 12. März 1865 der Ergbijchoj v. Przyłusfi 
Leider ce von 76 Jahren geftorben war, widerjegten fich Der 5; 
bebat die stapitel nicht, fondern legten ohne jeden Vor- alt der ’ : Sie 
ten os egierung die Kandidatentijte vor. 

deg w a Einvernehmen mit Rom, das auf die Frage 
Nicht pie mals Antonelli antwortete, jie hätten zwar | 
bogzulege Pilicht, der Regierung eine Sandidatentifte 
gozejąt jie fórnnten es aber tun, falls fie e3 für 
die ie und vorteilhaft erachteten. Als die Regierung 
Mieten hea guriidjchicite, fragten die Kapitel nach ihr, 
0 bah och die Antwort, daß der König fich nicht 
Einen it ieben werde. Die Regierung juchte nach 

JF entiprechenden Kandidaten. | 
en den verjtorbenen Erzbiichof v. Przyłusfi 
AT. preußifche Regierung während der ganzen Zeit 
em tätigkeit fortwährend in Nom Bejchwerden. 

danken woubeugen, trug fich Der Batifan mit dem 
den Erzbifchof v. Przyhusfi zum Kardinal BU erem, > > 

aa und ihn nach Rom zu veriegen. Jn Pofen 
le Verwal 

au ery 
lite N) 

JUre « 

den gz CEdendi übernehmen. Die Regierung fchlug 
Nom ee Bijchoj, Freih. vb. Kettler vor. Somohl 
Vor on auch Freih. v. Kettler erklärten fich mit dem 
Nifchen, ge nicht einverftanden, weil legterer der pol- 
d Sprache nicht mächtig war. 68 jollte nun der Amoi. ad 
Goat Papitliche Nuntius in Brüffel, Graf M. v. Ledo= 

a toadjutor werden. 
OU noch die Verhandlungen mit Rom zu Ende 

oe waren, ftarb der Grzbijchoj v. Przyłusfi. 
ą foes legten eine Kandidatenlifte vor, die Ne- 

Ma 

LTD . - *. 

eitena tpiutor haben wollte und erjt nach langem Zureden 
ve Satifans fic it ei jtanden erflärte. er Aboftorite fich damit einverjtanden erflarte 

Erledigung der Sache und trat für das 
der Erzbifchofswahl ein. 
int Der Regierung feine lange Bafanz des 

echt 
OTL Et 

ic then stammerferin Franfe, der eine Were 
ms dem den Stapitelvertretern erzielte. Anm 

Nedo. ct, 1865 wählten die Kapitel den Grafen 
Dies St zum Erzbichof. 

= Dur der lebte bon Den Kapiteln. gewählte 
Während des Kulturfampfes in Preußen 

ie 199 v. Ledochowsfi einen $tonflift" mit 
find 8, dejjen Verlauf und Folgen allgemein 

Auf Grund der Bismardjchen Maigejebe 
in Hp Udof zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt, 
Ji 

ter b 

Dittomy berbiik now 3 sw verbtift hat. Er verließ das Land und 

tung der Erzdiözeje ein coadjutor cum | 

3 jie jedoch zurück und beharrte bei der Rane | 
„> Ledochowsti, obwohl fie ihn vordem nicht | 

Ihe Stuhl widerjeßte fich anfänglich einer | 

Damit jedoch | 

Öflichen © = r a Z, 
1% lichen Stuhles veranlafje, entjendete die Sturie | 

) Rom. Nachdem der Kulturfampf einft- | 

weilen aufgehört, übten die Stapitel gweimal das Wahlrecht 
nicht aus, weder bei der Wahl des Nachfolgers des 
Kardinal Ledochomsfi, zu dem der Papit, im Einver- 

| nehmen mit der Regierung den Königsberger Pfarrer 
Julius Dinder ernannte, noch nach dejjen Tode bei der 

| Wahl des Erzbiichofs Florian b. Śtablewafi, der eben- 
falls vom Bapfte ernannt wurde. Der Papft hat jedoch 
durch das Breve bom 1. Februar 1886 den Kapiteln 
Das Wahlrecht auspriiclich vorbehalten. 

Nach dem Tode des Erzbijchofs Dinder legten die 
Kapitel der Regierung die Kandidatenlifte vor, Dieje 
hatte jedoch alle Kandidaten gejtrichen und Direft mit 
Nom verhandelt. Die Rapitel verzichteten jchlieplich 
auf ihr Recht und werden gegenwärtig wahrjcheinlich 
ebenjo handeln mitjjen, denn bis jegt ijt eine WVerftän- 
Digung mit der Regierung nicht erzielt worden undfie wird 
wahrjcheinlich auch nicht erzielt werden. 

Aus dem Verlauf diefer Fälle ijt deutlich zu erjehen, 
wie die preugijche Regierung mit eifewner Konjequenz 
bas Wahlrecht der Kapitel einjchränft und. bejeitigt. 
Dieje Methode hat dazu geführt, daß die ungeheure 
Doppeldiözeje beinahe ein ganzes Jahr lang verwaift ift. 
Ob fie bald einen Oberhirten befommen wird? G8 ijt 
bejjer, durch Optimismus nicht zu fiindigen! 

Aus Mr. 32 des Kraj (Petersburg) 

vom 14. (27.) September 1907: 

Großpolnifche Blüten. 

Theodor Netfowsfi wurde vor 60 Jahren als 
glücklicher Untertan des Königs von Preußen geboren. 
Als er das militärpflichtige Alter erreicht hatte, mußte 
er dienen. Gerade damals brach der Krieg gegen 
Sranfreich aus. Retfowsfi hatte den Feldzug rühmlich 
mitgemacht, wurde am Bein jchwer verwundet und lag 
lange Zeit frank im Lazarett; nach feiner Genejung 
erhielt er ein „Ehrenzeichen“ und febrte in fein Bivile 
verhältnis zurück. Hierauf wurde er Tijchler. Er 
verließ Preußen und arbeitete lange Jahre hindurch 

| im Amerifa und in Polen. Er hatte fein Glück; er hatte 
nichts erfpart und mußte, da er ingwijchen alt geworden 
war, wie früher mit dem Hobel und der Art arbeiten. 
Bor cinem Jahre fehrte er in fein Heimatland zurüc 
und ließ fich in einem fleinen Städtchen der Kafjubei 
nieder. Hier wurde bem Notleidenden der Rat gegeben, 
er habe als Veteran das Recht, um eine Negierungs- 
unterftügung einzufommen. Bom Alter und Elend 

| 

Bom 
qebeugt, wendete jid) „Barthel der Sieger” mit feiner 
Bitte an den Kaijer, dejjen Großvater er einft die Krone 
erobern half. 

Er wartete nicht lange auf Antwort, Der Re- 
gierungs-Präfident in Mariemverder erfreute ihn bald 
mit folgender lapidaren Antwort: 

„luj Ihr an Se. Majeität den Kaifer und 
Konig gerichtetes und mir vorgelegtes Schreiben 
teile ich Ihnen mit, daß Ihnen der fernere Auf 
enthalt in den Grenzen Preußens verboten iit.” 

Der alte Retfowsti, der, jeine Habjeligfeiten zu= 
jautmenpactend, fich eben anfchickt, Preußen zu verlajjen, 
wird aus dem Schreiben nichts mehr lernen. Aber 
ganze Millionen Barthelwerden ficher daraus etwas lernen. 
Beijpiele ftillen Stückes, defjen ich die polnijchen Untertanen 
Sr. Majeftät des Kaifers und Königs erfreuen, könnten 
wir unendlich viele anführen. 

Die arme Frau Berndt, eine Polin, wendet fich, 
da jie feinen Lebensunterhalt Hat, an den Pojener 
Dtagijtrat niit der Bitte um Unterftüßung, die ihr mit 
Recht aus den Mitteln zukommt, welche von den 

| polnijchen Steuerzahlern aufgebracht werden. Ć3 wird 
ihr mit guvorfommender Höflichkett geantwortet, fie 



werde nicht nur eine Unterftüßung, jondern auch einen 
fleinen, vollftindig eingerichteten Laden, ja vielleicht 
jogar mit Kundichaft erhalten, fal(8 fie nur eine qeriitge 

‘fitgige Formalität erfitlle, namlih mit ihren Kinder 
zum Proteftantisuus überzutreten. Die arme polnijche 
Stitmperin hat jedoch den Rellerladen nicht angenonurien 
und die Berndtichen Kinder, deren fich doch wohl irgend 
jemand erbarmen wird, werden Katholifen und Polen 
bleiben. 

Die Bormundjchaftsbehörden jind in bezug auf | 
Kinder jehr aufmerfjam. Sie wollen die polnijche 
Fruchtbarkeit durch Anneftierung polnischer Kinder und 
deren Erziehung zu Sklaven neutralijieren. Sie find 
bereit, zu diejem Swe jogar BViktualienläden zu derz 
jchenfen, und wenn das nicht wirft, jo greifen fie gern 
gu einem noch billigeren Mittel, gum Gewaltmittel. 
Seder Schein, dag das Kind zu Haufe nicht den gentigenden 
Schub hat, reicht aus, um es den Eltern, meijt armen 
Witwen, die gezwungen find, des BWerdienjtes wegen 
Das Haus zu verlajjen, fortzunehmen. Auf dieje Weije 
wurde die 13jährige Viktoria Mifolajezaft in PBofen 
direft aus der Schule fortgenommen und in einer 
deutjchen Erziehungsanftalt in Schlefien untergebracht. 

Was man aber nicht faufen und nicht jtehlen 
fann, dag mag unter den Hieben umfommen. 

Und der Stock, Diejer urpreußiiche Pädagoge, tft 
nach wie vor im Schwunge. 

Sn der Et. Martinfchule in Pojen wurde unlängit 
wieder im unmenfchlicher Weife ein neuer fleiner 
Märıyrer, Heinz Haydyf, ein fiebenyähriger Steps, 
gemißhandelt, weil er ein befonders wohlflingendes 
Deutjchee Wort nicht ausjprechen fonnte. Der Scjuls 
henfer fehlug mit dem Robhrito bis aufs Blut. Er 
ichlug tapfer, er jchlug im Schweiße jeines Angefichts, 
denn er weiß, dak die höher geitellten Henfer gerade 
jolhe Henfersdienfte von ihm verlangen. 

Bor einem Jahre erklärte im Neichstage der 
Kultusminister von Etudt gelegentlich der polnijchen 
Schuldebatte: „Wir werden zu Gewaltmitteln wicht 
greifen; um nicht wieder Märtyrer zu jchaffen.” "Die 
Nichtswitrdigfeit konnte nicht einmal zum Schein Die 
fatonijche Waste auf ihrem Antlig erhalten. Wenn 
der Preufe jeinem Halle freien Lauf läßt, daun muj 
Blut fliehen. | 

Diejer Haß des Henters jeinem Opfer gegenitber 
nimmt immer mehr die Merkmale einer Piychoje an. | 
E3 gejchehen Dinge, welche das Herannahen einer Epoche 
anfiindigen, in der jeder vorübergehende Pole fich als 
perfönlicher Feind eines jeden ihm begegnenden Deutishen 
betrachten wird. 

In einem Gijenbafnwaggon auf der Fahrt zwiichen 
Wrejchen und Chwalibogowo greifen zwei Deutjche 
Neifende die in  demjelben Waggon reijenden und 
fi) polnisch unterhaltenden Franz Konezaf nebjt Frau 
an und schlagen fie blutig. 
jhlugen, nachdem fie den Mann fampfunfähig gemacht 
Hatten, die Frau, zerriffen ihr das Kleid und zerfragten 
ihr Das ganze Gejicht. Diejen furor teutonicus rief 

Die rohen Deutichen | 
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der Umftand hervor, dak die Konezafs nicht | 
| fehl der Preußen aufhören wollten, polnijd) zu (tic 

Die Angelegenheit wurde der Staatsamvd | 

iibergeben ujw. Sebtere findet fein Verjehulder, = 

| Suftanz, die dereinft funmarifch fich mit dem p noteltde 

| Unvecht abfinden wird, befindet fich noch tm u 
| zujtande. Shr Name ijt: Naffenvergeltung. 

| 3 ESR. Ez Ez A 2 REN alver? 

| Jm Schönen Wiesbaden jand eine Generatl® 

jammlung des „Alldeurichen Bundes“ ftatt. Een 

dort über das Wohl und Wehe Der Deut} & 
Schleswig, Tirol, Ungarn und auch der ME 

| handelt. Die deutiche Brattif, welche dem alten a 

nicht erlaubte, feine legten Lebenstage in „Der Mutter 
 zuzubringen, welche die fleine Meikolajezaf ihret 8 
entrif, welche blutige Striemen auf den et 

| Heinz $aybyt aufdrücte und mit Der ze hier 
| Konczat jchen Eheleuten den Mund zudriidte, fand 9 

| ihre erhabene theoretijche Begründung. peutjhć 

| 

Der Deutjche Profejjor, der ungterbliche ante! 

Projeffor, Herr Hoetjch=Bojen, fant hier mit DO 
Arjenal einer Gelehrjamfeit den biutoürjtigen = 
der preufijchen dee zu Hilfe. 

Er jagte aljo: 
„Das rein formale Recht muß vor De nur Der 
interejje zurücktreten. In der Politik fiegt handel 
Grundjag : „Macht geht vor Recht!” we M 
jic) Hier nicht um Wtenjch lichteiteriid ich nad 
natürliche Nechte, jonbern darum, daß, 1 rę 
Land wiebergewinnen, das unjere DO 
bejejjen. ” 5 “pei! 

| Die edle Berjammlung erfldrte ji mit O, 
| Anficht einverjtanben. Gn hoc signo gleb abet! 
Geijt der deutjchen Nation ein halbes Jabra nad) 
nach dem Freiheitsrummel des Jahres FR ing 
dem Triumphzuge LibelS Durch die Straßen ~ 
den Sternen entgegen! 

dem © tats? 

del 
: fig 

‚ Herzen der braven deutichen Bateıfanstähne Fir 
drückt Dreift und deutlich Der Breslauer General" mul 
aus: „Um mit den Polen ein Ende gu mache! ‘orottel 
bie polnijcje Sprache erdriidt, befeitigt, © 28 
werden. G8 muß: 

1. bei einer Gefdngnisjtraje bis zu Fine 
der Gebrauch der polnijchen Sprache yore 
öffentlichen Verjammlungen verboten un 

2. fie muß aus den Kirchen entfernt we es 
3. die polnijche Prejje muß aufgehoben N tów 
4. die polnischen Soldaten mitjjen beim mi “pero 

Die Kinder in der Schule folange behalte oben: 
bis fie fließend deutjch jprechen gelertt une” 

Denn die Sprache ijt, wie gang TO it as 
Breslauer Freund bemerft, das mächtigite ie gi 

die Mitglieder einer zerriffenen Nation aa ee 

 jegen noch hinzu: fie bildet das Band, ee feine 
gewijjen PWerioden der gejchichtlichen Entwick 

| Macht zu zerreißen imftande ift. m „ga oe port 

BRNO > spe {it 

| Das, was noch jchüchtern und undeutlich 

Zabić 

allen 

Merzbach’iche Buchbrudere Bojen. 


